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Vorrede.

ch habe in der Vorrede
der erſten Auflage ge—
meldet, was mich bewo
gen hat, die von mir ge
machte electriſche Verſu

che auch in Deutſcher Sprache heraus

zu geben: und halte fur unnothig,
ſolches hier noch einmal anzufuhren.
Dieſes mein Unternehmen wurde uber—
haupt ſo wohl aufgenommen, daß nach
einem halben Jahre kein eintziges
Exemplar mehr ubrig war. Jch habe
alſo auf Begehren meines Verlegers
einige neue Verſuche und IJnſtrumente
allhier beſchrieben, welche in der er—
ſten Auflage nicht befindlich ſind. Um
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Vorrede.
aber die vorige Ordnung zu behalten,
habe ich keine neue paragraphos, ſon
dern nur Zuſatze zu den vorher beſtim
ten paragraphis gemacht.

Jch befleißige mich zwar, ſo viel
moglich, mich in der Ober-Sachſiſchen
MundodArt auszudrucken, weil dieſe
vor allen andern den Vorzug haben
ſoll. Wie nahe ich aber mein Augen
merck erreichet, wird der geneiate Leſer
ſelbſt am fuglichſten urtheilen konnen.

Jch ſuche alle lateiniſche und frem
de Worter, ſo viel moglich, zu meiden:
dahero brauche ich das anjetzo gewohn
liche Wort Verſuch fur Experiment,
verſuchen fur probiren, Erſchei
nung an ſtatt Phanomenon, und der
gleichen mehr, welche Worte und Re—
densarten, da ſolche in einigen andern
Gegenden Deutſchlands ſo gar bekannt
oder gewohnlich noch nicht ſind, gewiſ—
ſen Leſern vielleicht etwas unverſtand
lich oder gezwungen vorkommen moch
ten, daferne ich hier nicht erinnerte,
daß die beſten Deutſchen Schriftſteller
ſich derſelben in ſolchem Verſtande
durchgehends bedienen.

Die



Vorrede.
Die Electricitat der Korper iſt eine

ſo ſeltſame Eigenſchaft derſelben, daß
ſich jedermann mit Vergnugen dar—
uber verwundern muß. Die Folgeaber
und der Rutzen dieſer entdeckten Eigen—
ſchaft fallen nicht io leicht in die Augen.
Daher pfleget faſt die erſte Frage bey
den electriſchen Verſuchen zu ſeyn, was
dieſe wunderbare Entdeckung fur einen
Nutzen ſchaffen könne? Nun iſt nicht
zu leuqnen, daß dieſe ſchone Erkennt—
niß von der Natur der Korper wo nicht
von Taae zu Tage, doch wenigſtens
von Jahren zu Jahren, immer voll—
kommener werde: folglich man allen
derſelben Nutzen noch nicht ergrunden
konne. Es iſt aber eben ſo wenig zu
leugnen, daß man in der Naturlehre ei—
nen nicht geringen Nutzen habe von
dem, was von der Electricitat ſchon be
kannt iſt. Denn hierdurch kan man
meines Erachtens deutlich darthun, daß
die Sonne, obwol ſie leuchtet und er—
hitzet, doch eben kein wirckliches Feuer
ſeyn muſſe. Man wird alſo der Mu
he uberhoben ſeyn, den ſchwehren Ein
wurff zu beantworten, warum der
SonnenKorper gar nicht vermindert
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Vorrede.
werde; da doch ein jedes wirckliches
Feuer die Materie, wovon es Nahrung
erhalt, endlich verzehren muß. Man
kan auch vermoge der Electricitat vom
Donner und Blitz ein weit geſchickte—
res Urtheil fallen als vorher; da wir
eine Sache gleichſam mit Handen greif—
fen, die mit deren Urſachen, Bewe—
gung und Wirckungen eine groſſe Aehn
lichkeit hat.

Wennmeine Gedancken inder Arze—
ney-Kunſt einiges Anſehen hatten, und
einem in dieſer Wiſſenſchaft Unerfahr-
nen ein Urtheil zu fallen erlaubt ware;
wolte ich der Electricitat einen groſſen
Nutzen zueignen: indem man, zufolge
den Geietzen der Naturlehre, deutlich
erweiſen kan, daß durch die Electricitat
verſchiedene Kranckheiten zu heben und
zu curiren ſind.

Den Hauptgrund dieſer Meinung
nehme ich von dem, was nicht nur ich
allein, ſondern alle diejenigen erfah—
ren, ſo die Electricitat etwas genauer
zu unterſuchen ſich bemuhet haben.
Daß nemlich der Puls eines electriſir
ten Menſchens mercklich geſchwinder
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Vorrede.
gehe, als da derſelbe nicht electriſiret
iſt. Dieſes genau zu erfahren muß
man nach einer accuraten Secunden—
Uhr die Pulsſchlage zehlen, die in einer
Minute geſchehen daman nicht electriſi—
ret iſt; darnach ſich electriſiren laſſen,
und alsdann die Pulsſchlage genau zth
len, gleichwie vorhin. Sowird man je
derzeit erfahren, daß der Unterſchied 10,
12 bis 16 Pulsſchläge ausmacht, und
daß der electriſirte Puls in einer Mi
nute ſo vielmal ofters ſchlaget, als der
nicht electriſirte. Hierbey muß ich er—
innern, daß, um den Unterſchied deſto
beſſer zu erkennen, man nicht gleich im
Anfang des Electriſirens die Pulsſchla
ge zehlen muſſe, ſondern nachdem man
ſchon eine Zeitiana eleetriſiret iſt: denn
im Anfang gehet der Puls nicht ſo ge
ſchwind, als darnach. Wenn keine
Minuten:Uhr vorhanden, kan man zur
Noth den Unterſchied des Pulſes auf
folgende Art unterſuchen: Zween
Menſchen vergleichen ihren Puls mit
einander alſo, oaß ſie mit einander an—
fangen die Schlage in der Stille zuzeh—
len, und fahren alſo fort, bis der eine
10oo gezehlet hat: alsdenn vernimmt
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Vorrede.
man, wie viel weniger der andere in
eben der Zeit gezehlet habe; ſo weiß
man den Unterſchied der zween Pulſen,
da keiner von beyden electriſiret war.
Nach dieſem laßt ſich einer electriſiren,
der andere aber nicht, und vergleichen
wie vorhin ihren Puls mit einander,
zehlen auch abermals in der Stille, bis
einer auf hundert kommt, ſo kan man
den Unterſchied des electriſirten und
nicht electriſirten Pulſes einiger maſ—
ſen beſtimmen.

Dieſer Unterſchied iſt viel mercklicher
bey einem hitzigen und empfindlichen,
als bey einem ſtillen Menſchen, der
von einem gleichgultigen und nicht leicht
beweglichen Gemuth iſt.

Nun iſt es eine wohlgegrundete
Meinung, daß die meiſten Kranckhei—
ten entweder von einer Vollblutigkeit,
oder von dickem Geblute herruhren.
Dahero muß man ſich in ſo vielen
Kranckheiten des Aderlaſſens oder des
Schwitzens bedienen; obſchon dieſe
Mittel verſchiedenen Krancken ſehr un
angenehm ſind. Jch ſuche hier dieſe
zwey bewuhrte Mittel gar nicht zu ver—
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Vorrede.
werfen; ſondern ich halte nur dafur,
daß man das nemliche durch die Ele—
ctricitat zuwege bringen konnte, da
fern dieſelbige nur recht gebraucht und
angebracht wurde. Wenn der Puls
geichwinder ſchlaget, ſo iſt die un—
merckliche Ausdunſtung (transpira-
tio inſenſibilis) durch den gantzen Leib
ſtarcker, als wenn bey eben den Um—
ſtanden der Puls ſchwach oder lanaſam
gehet. Je ſtarcker die unmerckliche
Ausdunſtung iſt, um ſo vielmehr wird
die Vollblutigfeit vermindert. Da
nun durch das Electriſiren, wie die Er—
fahrung lehret, die Geſchwindigkeit
des Pulſes befordert wird, ſo muß auch
dadurch die unmerckliche Ausdunſtung
ſtarcker und folalich die Vollblutigkeit
vermindert werden.

Hier muß ich beſorgen, ich mochte
den Herren Medicis und Chirurgis zu
nahe treten: allein ich unterwerfe gar
gern dieſe meine Muthmaſſungen dem
beſcheidenen Urtheil gelehrter Medico-
rum: andere aber bitte ich nur darum,
daß ſie mir nicht aus Eigennutz wider—
ſprechen mogen.
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Vorrede.
Es konnte zwar jemanden einfal

len, daß eben die durch das Electriſi—
ren verurſachte Geſchwindigkeit des
Pulſes dem menſchlichen Leibe darum
ſchadlich ware, weil man dabey keinen
Schweiß ſpuhrete. Allein man muß
wohl ube legen, daß die Ausdunſtung
bey dem Electriſiren ſehr geſchwind und
ſchnell ſey, und daß hauptſachlich nur
diejenigen Theile des Gebluts, ſo zu ei
ner ſchnellen Bewegunag geſchickt ſind,
folglich nur die fluchtigſten, oder, wie
man ſie zu nennen pfleget, die Saltz
und Schwefel-Theilgen aus dem Leibe
getrieben werden. Die waſſerichten
Theile aber, ſo ſich zu einer ſchnellen
Bewegung nicht wohl ſchicken, bleiben
im Leibe zurucke: und obwol einige der
gleichen waſſerichte Theile, wegen ih—
res genauen Zuſammenhanas mit den
fluchtigen Theilen fortgetrieben wer—
den, ſo können ſie ſich bey einer ſo ſchnel
len Bewegung nicht an die auſſere Haut
anſetzen; folglich auch keinen Schweiß
verurſachen.

Hieraus erhellet, wie die Dicke des
Geblutes gehoben, und daſſelbe durch

die
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Vorrede.
die Electricitat flußig und dunne ge—
macht werde: indem die fluchtige ſaltz—
und ſchwefelichten Theile, ſo das Blut
dicke machen, durch das Electriſiren
fortgetrieben werden. Die waſſerig
ten Theile (lympha) hingegen, wodurch
das Blut flußig und dunne gemacht
wird, bleiben in dem Leibe zuruck.

Aus dieſem iſt leicht abzunehmen,
was die Electricitat vor Nutzen ſchaf—
fen konne: indem alle Kranckheiten, ſo
von dickem Geblut herruhren, haupt
ſachlich aber die ſchwartze Galle (ma—
lum hypochondriacum: morbi quoque
hyſterici) und dergleichen dadurch ge—
hoben werden konnen.

Die Vollblutigkeit wird durch das
Electriſiren vermindert; folglich die ſo
vielfaltig geſuchte, und einigen ſehr no—
thige Bewegung erſetzet. Dieſes er
fahren faſt alle, ſo ſich eine geraume
Zeitlang electriſiren laſſen; daß man
davon gleichſam mude werde, eben als
wenn einer weit gegangen ware, oder
eine ſchwehre Arbeit verrichtet hatte.
Daher kan man auch recht wohl ſchlaf—

fen



Vorrede.
fen darnach. Dieſes habe 'ich auf fol
gende Art erfahren: Jch trancke ein-
mal gegen den Abend einige Schalgen
Coffee, um mich dadurch etwas langer,
als gewohnlich, des Schlaffs zu ent—
halten: denn dieſes iſt bey mir eine faſt
unfehlbare Folge vom ſpaten Coffee
Trincken. Inzwiſchen aber ereignete
ſich eine ohnvermuthete Gelegenheit
daß ich mich etwas langer electriſiren
lieſſe. Hernach begab ich mich an mei
ne vorgenommene Arbeit. Jch konn
te mich aber des Schlaffes nicht einmal
ſo lange enthalten, bis meine gewohnli
che Schlaffzeit herbey kam. Nachdem
habe ich einigemal mit Fleiß ſpat Coffee
getruncken, mich daraur electriſiren laſ
ſen, und faſt jederzeit das nemliche er—
fahren. Daß aber die Einbildung gar
nichts darzu geholfen, will ich nicht ſu—
chen zu behaupten: indem ich dieſe Sa
che ſo gar genau nicht unterſuchet habe.
Da aber auch anderein der Electricitat
erfahrne Leute eben dieſes bejahen, tra
ge ich kein Bedencken zu behaupten, daß
die Electricitat einen ſanften und gu
ten Schlaff verurſache. Sie wird alſo
denen ſehr dienlich ſeyn, ſo wegen Sor
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Vorrede.
gen, Verdruß und Kummer viele ſchlaff—
loſe Stunden im Bette zuzubringen
pflegen.

Jch habe noch keinen hinlangli
chen Grund zu glauben, daß die inner
liche Theile des menſchlichen Leibes un—
mittelbar durch die Electrieitat in Be—
wegung geſetzet werden: ſondern das
Widerſpiel rommt mir bisher noch
wahrſcheinlicher vor, daß nemlich nur
die Atmosphare des menſchlichen Leibes
an und vor ſich durch die Electricitat
in Bewegung gebracht werde: die in
nerliche Theile aber werden wegen ih—
res Zuſammenhangs unter einander,
und mit den auſſerlichen Theilen durch
eine nothwendige Folge auch beweaet.
Man kan ſich einiaermaſſen einen Be
griff von dieſer Bewegung machen,
wenn man ſich eine Rohre vorſtellet,
deren Oeffnung unter ſtillſtehendem
Waſſer ſtehet, wodurch das aus der
Rohre flieſſende Waſſer in etwas ge—
hemmet wird; ſo bald aber das ſtill—
ſtehende Waſſer abgeleitet wird, be—
kommt das flieſſende Waſſer freyen
Ausgang, und flieſſet geſchwinder aus

der
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der erwehnten Rohre. Die unmerck
liche Ausdunſtung wird faſt auf eben
dergleichen Art durch die gewohnliche
dicke Atmosphare verhindert ſo bald
aber dieſe durch die Electricitat bewe
get und verdunnet wird, erhalten die
Dunſte und Dampfe einen freyern
Ausgang, und dringen geſchwinder
hervor; deren Stelle aber wird alſo
bald von den nachfolgenden erſetzet:
und auf ſolche Art werden die innerli—

ſchwindere Bewegung gebracht.
che Theile des Geblutes in eine ge—

Dieſes erhellet daraus, daß die
vermehrte Geſchwindigkeit des Pulſes
nicht gleich im Anfang, ſondern nach
dem man ſchon eine Zeitlang electriſiret
iſt, geſpuret wird.

Deme ſey aber wie ihm wolle;
weil die Ausdunſtung am gantzen Leib
ſich einfindet, werden die Safte oder
flußige Theile dadurch leicht in eine
gleichmaßige Bewegung gebracht, und
folglich die beſondere Bewegungen in
allgemeine verändert: und die Ver—
ſtopfungen und Anhaufung des Ge—
bluts gehoben.

Alſo
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Alſo muß die Electricitat ein vor—

treffliches Mittel ſeyn wider Kopf—
Schmertzen, Engbruſtigkeit und der
gleichen. Was Kopf-Schmertzen an
velanget, haben mir verſchiedene glaub—
wurdige Perſonen, ſo vor dem Electri
ſiren ſich ſehr wegen Kopf-Schmertzen
beklagten, nachdem ſie ſich eine Zeit—
lang electriſiren laſſen, verſichert, daß
ſie alle Kopfſchmertzen verlohren hat—
ten. Ob aber dieies der Electricitat
allein zuzuſchreiben, kan ich nicht wiſ—
ſen.

Auch ſogar diejenigen, ſo mit dem
dodasra behaftet, muſſen durch die Ele
ericitat einige Linderung ſpuhren; in
dem dieſe verdrußliche Kranckheit von
einer Anhaufung des Gebluts in den
Fuſſen ihren Urſprung hat.

Erfrorne Glieder, worinne die
Safte und Geblut erſtarret, muſſen
durch die electriſche Bewegung wieder
hergeſtellet werden: wie auch gelahm—
te Glieder, wenn man electriſche Fun
cken daran erreget; denn hierdurch wer
den die Nerven erſchuttert und folg
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lich die andern Safte und das gantze
Glied in Bewegung gebracht und zwar
weit beſſer, als durch ſonſt gewohnliche
Mittel, als Brenneſſeln und derglei
chen Blaſen ziehende Sachen.

Dieſes ſchreibe ich um deswillen
von dem Rutzen der Electricitat, da—
mit andere aufgemuntert werden, die
ſe und dergleichen Dinge mit Fleiß zu
unterſuchen. Jch meines Orts werde
hinfuhro bemuhet ſeyn, genau zu er
fahren, wie weit dieſe meine wahr
ſcheinliche Muthmaſſungen mit der
Wahrheit und der Erfahrung uber—
einſtimmen.Uebrigens werden gelehrte und

erfahrne Medici am allerbeſten wiſſen,
wo dieſes neue Artzeney-Mittel ſich am
beſten ſchicket. Denn die allerbeſte und
koſtbarſte Artzeney kan ſchadlich ſeyn/
wenn man iie auſſer gehorigen Um

ſtanden brauchen wolte.



Verſuch einer Erklarung
der

vornehmſten Erſcheinungen
der.Electricitat.

Das 1. Capitel.
Von den Wort-Erklarungen

der Electricitat.

S. J.
aß ein Stuck Agt oder

Bernſtein, wenn ſolches

durch Reiben erwarmet
worden, Spreu und
andere leichte Korpergen
oder Theilgen an ſich

ziehe, und wiederum von ſich ſtoſſe, war
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2 Vreonden WortErklarungn
denen alten Weltweiſen ſo wohl bekannt,

als denen Natur-Forſchern unſerer Zei—
ten. Dieſe anziehende und wiederum fort—
ſtoſſende Kraft wurde von denen Alten ele—
tricitas genannt, weil ſolche Kraft alleine
an dem Agtſtein (ſo auf lateiniſch electrum
heiſſet) von denen Alten wahrgenommen
worden. Derowegen wird die Anziehungs—
Kraft, ſo durch Reiben in einem Korper er
reget wird, annoch die Electricitat genannt:
und weilen dieſe Kraft Anlaß gegeben zu de
nen ubrigen Verſuchen, welche vom Reiben
eines electriſchen Korpers herruhren, werden
ſelbige mit dem Namen der electriſchen

Verſuche beleget.
S. 2.Daß dieſe Kraft dem Pech und einigen

andern hartzigten Korpern zukomme, war zwar

ſchon vor des Ottonis von Guericke Zeiten
bekannt; Doch kan man dieſem gelehrten
Mann die Ehre dieſer Erfindung zuſchreiben,
weil ſelbige durch ſeinen Fleiß mehr bekannt
worden.

S. 3.Zu unſern Vorhaben dienet vielmehr,
was die Engellander gezeiget haben, wie nem
lich die Eleetricitat auch dem Glaſe und de
nen meiſten Edelgeſteinen zukomme, und daß

dieſe



 ee— e erre eeerrjelijitt tunegleichwie Gilbertus, Boyle, Hauksbee und
Gray dutch augenſcheinliche Verſuche darge—
than haben: wie ihre Schriften mit mehrern
an den Tag legen.

ſ. 4.
Dieſen ſind die Frantzoſen nachgefolget,

vornemlich au Fai, und haben viele neue und

vortreffliche Verſuche hinzugeſetzet.

ſß. ſ.
Endlich hat man auch in unſerm Deutſch

land (vor allen aber in Leipzig) an dieſe Er
findung die letzte Hand angelegt, und durch
neuerfundene Machinen und neue Verſuche
dieſe Lehre zur Vollkommenheit gebracht;
oder aber, ſo noch etwas an deren Vollkom
menheit abgehen ſollte, wird man es doch
kunftig wohl noch dazu bringen.

ſ 6.Jch werde aufrichtig vor Augen legen,
was mir aus eigner Erfahrung bekannt; ver
lange aber keinesweges, meine eigene Erfin—
dungen herauszuſtreichen, noch mich mit de
nenſelben groß zu machen: indem ſehr viele
electriſche Verſuche und Machinen, ſo viel—
leicht die meinige weit ubertreffen, ſchon vor
hero bekannt geweſen, ehe ich mich auf die
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4 Von den Wort-Erklarungen
Unterſuchung der eleetriſchen Kraft gelegt.

Uber diß geſchiehet es gar oft, daß jemand
eine Sache erfindet, oder von ungefehr dar—

auf fallet, ſo ihme gantz neu zu ſeyn ſcheinet,
obwol eben dieſelbe Sache andern ſchon be—

kannt geweſen. Was ich erfunden, ausge—
dacht oder verandert habe, wird ein erfahr
ner Leſer leicht finden. Wenn aber jeman
den dieſe wunderſame WVerſuche noch unbe
kannt, dem wird wohlſ mehr daran gelegen
ſeyn, die Sachen ſelbſt zu wiſſen, als daß er
ſich mit ungewiſſen Nachrichten von denen
Erfindungen aufhalten laſſen ſolte: dahero
magein ſolcher ſich immer einbilden, als hatte

ich alles ſelbſt erfunden, was ich beſchreibe;
obſchon weltbekannt, daß dem nicht alſo ſey.
Dieſes rathe ich nicht aus Neid oder Miß
gunſt: denu ich ſchatze und verehre die ſinn
reichen Erfinder ſo hoch, als jemand. Jch
will aber hierdurch der Muhe uberhoben ſeyn,
die Umſtande der Erfindungen genau zu be
ſchreiben, und ſuche mithin in Abſicht einiger
hieher gehorigen Entdeckungen, deren Erfin
der noch ungewiß ſind, allen unnothigen
Streit zu vermeiden, damit ich von der mir
vorgeſetzten Kurtze nicht abgehen darfe.

CaerÊte



S. 7.-
Weilen die Electricitat zweyerley iſt,

eine, ſo durch Reiben an dem electriſchen
Korper ſelbſten erreget wird, (S. 1.) welche ich
hinfuro die eigene oder urſprungliche Ele—
ctricitat nennen werde; die andere, ſo aus
der erſtern entſtehet, und in andere Korper
fartgepflantzet wird, (S. z.) ſo ich die mitge
theilte Electricitat heiſſe: als ſind verſchie
dene Werckzeuge zu beydeu vonnothen, die
ich bald hernach beſchreiben werde.

S. 8.Die Korper, wöran die Electricitat er
reget wird, indem dieſelbigen gerieben werden,

nennet man electriſche Korper; dergleichen
ſind Agtſtein, Glas, die meiſten Edelgeſtei—
ne, Siegellack, Pech und noch einige andere.
Wenn durch Reiben eines Korpers die Ele
etrieitat an ihm nicht hervorgebracht werden
kan; heißt man ihn nicht electriſch. So
aber einem ſolchen Korper die durch Reiben
eines eleetriſchen Korpers erregte Electricitat
mitgetheilet wird, heißet man ihn electriſirt.

Dergleichen ſind alle Metallen, alles Holtz,
und alle flußige Korper, als Wyſſer, Wein,
Bier und dergleichen.

J
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6 Jnſtrumente und Verſuche

Das 2. Capitel.
Vondenen electriſchen Jnſtrumen
ten, und den Verſuchen der ei

genen Electricitat.
J

S. 9.Sch will nun die Jnſtrumente, deren ich
J mich bediene, ordenitlich beſchreiben, da

mit diejenigen, ſo dieſelben nachzumachen ge

ſonnen, wegen einiger Undeutlichkeit keine
vergebliche Unkoſten anwenden darfen. Vor
allen Dingen iſt eine ſolche Machine vonno—
then, wodurch ein electriſcher Korper ge—
ſchwind und ſtarck gerieben werden kan: in
dem das Reiben die HauptUrſache aller Ele
ctticitat iſt. (S. Nachdem ich nun dieſen
Grundſatz vor Augen geſetzet hatte: Je we—
niger Theile ein Werckzeug hat, je voll
kommener iſtes zu achten, ſo es andern
an Wirckung gleich kommt; und man
cherley Arten uberleget hatte, wie ein geſchwin
des und ſtarckes Reiben zuwege zu bringen,
lieſſe ich endlich die (Kg.a.) beſchriebene Ma

chine verfertigen, ſo man die electriſche
Drehebanck nennen kan. Sie beſtehet aus
zwo Saulen oder Pfoſten A und B, welche

in



in den Fuß Der eingezapfet, unt zwo
Stutzen unten befeſtiget, und mit zween Quer—

Balcken oder Backen Hl gleichſam verbun—
den. Zuwiſchen die Backen kommet ein be
weglicher Unterſatz m: dieſer Unterſatz iſt
in der Mitte durchbohret, damit der Schafft
oder Zapfen des Kuſſens n darein paſſe. Auf
dem Kuſſen liegt ein eylindriſches Glas, oder
ein anderer electriſcher Korper C, ſo an das
Holtz qundr angekittet. Jn die Saule Aiſt
eine eiſerne Spitze Aneingeſchraubet, welche
ſich in eine in dem Holtze o ſteckende Mutter
von Horn ſchicket. Durch die Saule B
gehet eine groſſe Schraube, ſo mit dem Win
der S herumgedrehet werden kan. Das in
nerſte Ende dieſer Schraube iſt mit einem
eiſernen Ring verſehen, damit eine eiſerne
Spitze darinnen befeſtiget werden kan, ſo in
die Pfanne in r paſſet. Das eylindriſche
Glas wird durch ein Rad herum getrieben,
vermittelſt einer in o herumgelegten Saiten,
oder durch einen Bogen, ſo bey J. und pan
gebracht wird, wie bald hernach geſagt wer

den ſoll.
Zuſatz.

Das electriſche Glas wird auf folgende

Art eingekittet: Die Holtzer g und r wer—
den dergeſtalt ausgehohlet, daß das Glas

A4 bey



ſch
beylauffig ein viertel Zoll in ein jedes hin—
einpaſſe, doch ſo, daß etwas Raum zwi—
ſchen dem Holtz und dem Glas noch ubrig
bleibe vbr das darzwiſchen kommende Pech,
oder Kitt. Jn die ausgehohlte Holtzer wird
zerlaſſenes Pech hineingegoſſen, und hierauf
das Glas, ſo etwas erwarmet ſeyn muß, da
mit es nicht ſpringe, hineingeſtecket: Dar
nach an die Spitzen der eleetriſchen Drehe
banck, oder einer andern gewohnlichen Dre
hebanck gebracht, und gemachlich herumge
drehet, und immer nachgeholfen, bis es voll
kommen rund herumlauffet: Denn ohne
centraliſchen Lauf wird das Glas ſehr ſchlech
te Wirckung haben. Nachdem nun das
Glas in rinen centraliſchen Lauf gebracht
worden, muß man noch weiter fortfahren
ſolches gemachlich herumzudrehen, bis das
Pech hart und kalt: wird. Hierbey muß
man wohl in acht nehmen, daß das zerlaſſene

Pech nicht rauche oder dampſe, wann man
die Mundung des Glaſes darauf ſetzet: Denn

dieſer Dampf, in dem er im Glaſe eingeſchloſ
ſen bleibet, verurſachet eine inwendige Maſſe,
welche der Eleetrieitat ſehr hinderlich iſt.
Dieſem Uebel kan man doch abhelfen, wenn
man vor der Einkittung, oder auch darnach

 ein



ein Loch durch das Holtz bohret und ſo dann
das eingekittete Glas etwas erwarmet.

Es iſt ſehr ſchwehr und muhſam ein
Glas alſo einzufaſſen, daß es genau um ſei—
ne Achſe kan gedrehet werden. Weilen nun
dieſes zur guten Wurckung der Glaſer ſehr
nothwendig, kan man ſie auf folgende Art
an eine holtzerne oder eiſerne Stiele befeſti—

gen. ab (lig. 18. Tab. 1.) iſt eine eiſerne
oder holtzerne viereckigte Stiele, die von n
bis b zu immer etwas ſchmaler wird, und
von n bis fdurch eine glaſerne hohle Kugel
ed gehet: Dieſe Kugel hat zweene hohle und
am Ende offene Zapfen. Der Zapfen e
wird mit gelben oder weiſen Blech eingefaſ—
ſet, und in dieſer Faſſung bey fnur ein ſo
groſſes viereckigtes Loch gemacht, daß der
Vordertheil der Stiele b bequem durchge—
het: Der andere Zapfen n hat keine Faſſung
von nothen; muß aber am Ende ſo gleich
ſeyn, als moglich. Bey hi iſt ein runder
holtzerner oder meßingener Teller z bis 4 Zoll
breit. Auf dieſem Teller, der vorwarts
nach der Kugel zu mit einem ſchmalen Rande

verſehen iſt, liegt auf eben dieſer Seite ein
Leder, an welchem der Zapfen n anliegen,
und feſt angedrucket werden kan. Hierzu
iſt nothig, daß die Stiele vorne beyb unge

Azp fehr
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10 Jnſtrumente und Verſuche
fehr ein bis anderthalb Zoll lang, rund und
mit einer Schraube g verſehen ſey, uber wel
che eine Mutterſchraube o hergeſchraubet
wird, bis ſie an die Faſſung des Zapfens e
beyt feſt anſchlieſſet, ſo daß der Zapfen n
dadurch an den Teller hi dergeſtalt ange—
drucket wird, daß die Kugel nicht ſchleudern
kan, wenn ſie herumgedrehet wird. Rei
chet die Kugel nicht bis ans Ende der Stie
le, wo dieſe Schraube iſt, ſo kan man ein
von dem Drechsler verfertigtes Holtz von
gehoriger Lange, das an die Stiele feſt an
ſchlieſſen muß, zwiſchen der Kugel und der
Schraube an die Stiele ſtecken, und alſo die
Kugel vermittelſt der Schraube und dieſes
Holtzes befeſtigen. Wenn nun die Kugel
auf dieſe Art befeſtiget, und ſie herumgedre
het wird, ſo kan man, wenn die Schraube
ein wenig loßgemacht iſt, den Zapfen der Ku
gel n auf dem Leder des Tellers hi garleicht
auf und niederrucken, bis die Achſe der Ku
gel mit der Achſe der Stiele uüberein kommt,
und ſo dann die Schrauübe wieder anziehen:
Als dann wird die Kugel ſo rund, als nur
moglich herum lauffen, und ſo ſie ſonſt was
tauget, alle verlangte Wurckung geben.
Dieſe Faſſung dienet, wie ſich von ſelbſt gar

leicht



leicht begreiffen laſt, zu allerhand Arten und
Formenj von Glaſern.

S. I0o.
Das Rad ſo wohl als der Bogen brau

chen eine ziemlich groſſe Gewalt, wenn hier
durch der electriſche Korper getrieben werden
ſoll; daher muſſen alle Theile der beſchriebe
nen Machine feſte und dauerhaft ſeyn: folg
lich habe ich das meiſte von Eichenholtz ma
chen laſſen. Die Saulen und Seiten des
Poſtements ſind viereckigte Balcken, 3 oder
4 Zoll ins gevierte: deren Lange iſt verſchie
den, gleichwie ihr Gebrauch verſchieden iſt.
Die beyde Pfoſten ſind faſt 5 Schuh hoch.
Die eiſerne Spitzen ſtehen 4 Schuh und z Zoll
von dem Fußboden, damit man das cylindri
ſche Glas mit leichter Muhe an die eleetriſche

DreheBanck an und abſchrauben, und den
Bogen bequemlich bewegen konne: und da—
mit auch genugſamer Raum ubrig bleibe von

denen eiſernen Spitzen bis an die Backen,
und von denen Backen bis an den Boden,
allwo das Rad, ſo faſt z Schuh im Durch
ſchnitt halt, herumgetrieben wird. Die Spi
tzen ſind faſt einen Schuh weit von denen
Backen entfernet; folglich ſind die Backen
uber z Schuh von der Erden.i Die Seite
des Fuſſes DE wie auch FG iſt wenigſtens 3

Schuh



ſchnitt in dem Durchſchnitt des Rades ent

12 Jnſtrumente und Verſuche
Schuh lang: denn je langer dieſe Seiten
ſind, deſto feſter ſtehet die gantze Machine.
Doch dorfen dieſe Seiten nicht viel langer
als 3 Schuh ſeyn, weil ſonſten, wann die
Matchine beweglich ſeyn ſolle, ſolche nicht fu—
glich von einem Ort zum andern zu bringen
ware. Jn der Mitten dieſer Seiten wer
den die Pfoſten A und B eingezapfet. Die
Lange der Seiten DG wie auch Er iſt nicht
über 2 Schuh, damit der electriſche Korper
C nicht wancke, wann er herum getrieben
wird.

S. I1.Das Rad TJ hat einen ſchragen Rand,
ſo zweymal eingekehlet, ſo wol als die Schei
be oder das kleine Radgen 05 damit die
Schnur darein herum geleget werden konne.
Weilen nun eine ntue aufgeſpannte Saite
vder Schnur nachlaſſet und ſchlaff wird, ſo
wird ſelbige erſtlich in der Einkehlung, ſo dem
Mittelpuncte des Rades am nachſten, herum
gefuhret, wann ſie aber nachgelaſſen, darf
man ſie nur in die vom Mittelpunet weiter
entfernte Einkehlung bringen, ſo wird ſie
wieder ſteifer geſpannet ſeyn. Wenn das
Rad J einmal herum getrieben wird, gehet
die Scheibe ſo vielmal herum, als ihr Durch

hal



halten iſt, wie aus der Mechanica bekannt
iſt. Da nun der Durchſchnitt der Scheibe
nicht gar 4Zoll hier erreichet, ſo iſt ſelbiger
zum wenigſten omal in dem Durchſchnittt
des Rades enthalten. Wenn alſo das Rad
einmal beweget wird, gehet die Scheibe ſamt
dem cylindriſchen Glas, ſo mit ihr an einer
Axe befeſtiget, ymal herum. Das Rad aber
kan in einer Minute 120omal fuglich herum
getrieben werden, wie mir aus wiederholter
Erfahrung genugſam bekannt: alſo gehet die
Scheibe ſamt dem Glas, in eben dieſer Zeit
1ogomal:herum, folglich iſt dieſe Bewegung

ſehr geſchwind.
Zuſatz.

Alle diejenigen, ſo eine ſehr geſchwinde
Bewegung fur nothig gehalten, ſind, eben

wie ich, einer irrigen Meinung geweſen: in
dem eine mittelmaßige Bewegung eine eben
ſo gute Wurckung, wo nicht gar eine beſſere
zeiget. Dahero bediene ich mich des Rades
nicht mehr, wenn nur ein Glas zu electriſi—
ren iſt. Dafern aber die Machine ſo einge—
richtet, daß mehrere Glaſer auf einmalelectri
ſiret werden konnen, iſt das Rad nothig.

Die ubrigen Theile der beſchriebenen
Machine halte ich noch fur gantz gut, und ſit
gefallet allen, die ſie geſehen haben.

Wei
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Weuilen ich aber nun genugſam erfahren,

daß keine ſo gar geſchwinde Bewegung, und
folglich, keine ſo ſtarcke Machine nothig:
und uber diß einige Liebhaber eine gantz klei
ne Machine zu haben gewunſchet, ſo habe ich
eine ſolche aus feſten Holtz, der erſten gäntz
ahnlich, machen laſſen, und nach dieſer eine

noch kleinere von Eiſen. Dieſe letztere wird
nach dem verjungten MaaßStabe vorgeſtel
let (fig. i1.). Man kan die Verhaltniſſe ih
rer Theile aus dem beygefugten und in 12
Theile getheilten MaaßStabe gar leicht fin
den. Die Saulen ſtehen ohngefehr einen
Schuh breit von einander, und ſind kaum ei
nen Schuh hoch; die holtzerne Machine aber
iſt etwas hoher. Dieſe kleine Machine wird
auf den nachſten den beſten feſt ſtehenden
Tiſch geſetzet, und vermittelſt eines eiſernen
Hakens AB (fig.iz) an demſelben feſt ange
ſchraubet. Den einen Theil dieſes Hakens
ſetzet man auf die Wangen der Machine in
A(tfig.aai.) Der andere Theil Bdes erwehn
ten Hakens kommet unter den Tiſch, und wird
allda durch eine Schraube befeſtiget. So
wol die kleine holtzerne, als die eiſerne Ma
chine, thut eben ſo gute Dienſte als die
groſſe.

g. 12. E



Die eiſerne Spitze A fig.1. Tab. 1. iſt
etwas uber einen Zoll lang: gleiche Lange
hat die andere Spitze, ſo an dem Ende der
Schrauben B befeſtiget iſt. Dieſe Schrau
be iſt 8 bis 10 Zoll lang, damit eleetriſche
Korper von verſchiedener Lange an die ele—
etriſche Drehebanck angeſpannet werden kon

nen.
gß. 13.

Das Glas muß wohl abgetrocknet, und

mit Pech an die gedrehete holtzerne Einfaſ
ſung angekittet werden. Die Glaſer, ſo ich
gebrauche, ſind von verſchiedener Groſſe und

Lange, meiſtentheils aber eylindriſch. Hier
wird auf der Maſchine ein cylindriſches Glas
vorgeſtellt, ſo 7 Zoll lang, und 3 Zoll im
Durchſchnitt hat.

Durch ofters wiederholte Verſuche ha
be ich erfahren, daß, je weiter die Glaſer, je
beſſer: ob ſie aber 1ang odex kurtz, daran lie—
get wenig. Hierdurch bin ich veranlaſſet
worden, glaſerne Kugeln zu gebrauchen, und
habe erfahren, daß ſelbige meiſtentheils beſ—

ſere Wirckung gethan, als die cylindriſche
Glaſer. Die Kugel, ſo ich am mehreſten
brauche, hat s Zoll im Durchſchnitt.

Jch halte weiſſes Glas fur geſchickter zu

die
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16 Jnſtrumente und Verſuche
dieſem Gebrauch, als grunes, und dunnes iſt
beſſer dazu als dickes. Wenigſtens zeiget
das dunne Glas eine viel ſchleunigere Wir
ckung.

Zuſatz.
Ein Glas, woraus die Luft heraus gezo

gen, zeiget faſt gar keine Wirckung: dahero
ſind die Glaſer untuchtig zur Electricitat, de
ren beyde Ende durchs Zuſchmeltzen verſchloſ
ſen; indem die mehreſte Luft durch Gewalt
des Feuers heraus getrieben iſt. Dieſerwe
gen kan man in das eine Holtz q (fig. i.) ein
Loch bohren, damit die Luft einen freyen Aus
und Eingang in das Glas behalte.

S. I4.Das unter dem electriſchen Korper ge

ſtellte Kuſſen habe ich folgendermaſſen berei
tet: Jch nahme ein zwey Zoll breites Holtz,
(fig. 2.) deſſen Lange richtet ſich nach der
Lange des electriſchen Korpers, ſo auf dem
Kuſſen gleichſam.ruhen muß: die Dicke aber

iſt willkuhrlihh. Dieſes Holtz habe ich mit
Kalbleder uberzogen, ſo daß die rguhe Seite
des Leders, welche das Reiben am beſten be
fordert, auswerts komme, und ſolches mit
geſottenen Pferde-Haaren ausgeſtopfet.
Jn der Mitte des Holtzes a b befeſtiget man

eier



riuein dupfen, ver in ven uuterſuh hiueiudeſe
tzet, und darin befeſtiget wird.

Zuſatz.
Das Kuſſen muß einen Zoll kurtzer ſeyn

als der electriſche Korbder, und muß einen
Zoll hoch ausgeſtopfet werden, aber nicht. gar
zu feſt, damit es deſto geſchickter an das Glas

anliege.

S. 15.Die Backen ſind etwas uber aZoll breit,

ihre Lange aber halt  Schuh und 2 Zoll:
denn ſie halten die Saulen feſter zuſammen,
wenn ſie beyderſeits etwas uber die Pfoſten
hervor ragen. Aus eben dieſem Grunde muſ
ſen die Pfoſten ſo wol als die Backen ein we
nig eingeſchnitten werden. Endlich werden
die Backen Bequemlichkeit halber mit Schrau
ben an denen Pfoſten befeſtiget, faſt auf eben
die Art, wie an gewohnlichen Drehebancken
zu geſchehen pfleget.

S. 16.
Zwiſchen den Backen ſtellet man den Un

terſatz, (lig.3. T. deſſen Breite ge der Brei
te der Pfoſten (5. 10.) gleich iſt: die Breite
aber von ab iſt ſo beſchaffen, daß der Unter—
ſatz leichte zwiſchen denen Backen hin und
wieder, wie es die Gelegenheit erfordert, be—
weget werden konne. Mit der Schrauben—

B Mut



18 Jnſtrumente und Verſuche
Mutter d, ſo ſich zu der Schraubec ſchicket,
befeſtiget man den Unterſatz zwiſchen den Ba
cken. Hieraus iſt leicht zu ſchlieſſen, daß die
Lange von ab etwas kurtzer ſeyn muſſe, als
die Breite der Backen, damit die Schraube
Mutter d deſto feſter anziehe. Die Lange
des dickern Theils ge iſt etwas uber 2 Zoll.
Doch muß dieſe Lange oder Hohe kleiner ſeyn,

wenn ein groſſer eleetriſcher Korper, z. Ex. eine
Kugel, die 14 oder 16 Zoll im Durchſchnitt
halt, zu den Verſuchen gebrauchet werden ſoll.
Jnt wird ein rundes Loch alſo gebohret, daß
man den KuſſenZapfen darin nach Belieben
erhohen und erniedrigen konne. Dieſer
Zapfen wird geſtellt und befeſtiget mit einer
Stell-Schraube ine. Was g ſeye, wird
unten gemeldet werden.

S. 17.
Die bishero beſchriebene Machine wird

auf folgende Weiſe gebrauchet. Man ſcha
bet ein wenig Tripel auf das Kuſſen, um das
Reiben zu befordern, und ſetzet es in den zwi
ſchen denen Backen ſtehenden Unterſatz. Das

Glas wird an die Drehebanck alſo ange
ſchraubet, daß es fuglich kan herum getrieben

werden, doch aber nicht wancke oder wackele.
Hierauf wird der Unterſatz alſo geſtellet, daß
das darein geſetzte Kuſſen gerade unker das

Glas



der eigenen Electricitaft. 19
Glas zu ſtehen komme, alsdann wird der
Unterſatz mit der Schraüben-Mutter d befe—
ſtiget: das Kuſſen aber wird alſo erhohet, daß
es hart an dem Glaſe anliege, und alsdann
mit der Stell-Schrauben e (nig. 3.) feſt ge
ſtellet werde. Wenn dieſes geſchehen, dre
het man das Rad entweder mit der Hand,
oder mit einer an die Handhabe angemachten
Stange geſchwind herum. Hierdurch wird
das Glas weit geſchwinder herum getrieben,
und auf dem darunter geſtellten Kuſſen gar
ſtarck gerieben.

S. 18.Mit dieſer Nachine zeigte ich eine Zeit

lang die meiſten electriſchen Verſuche: aber
wegen oftern Gebrauch fieng die Eleetricitat
an mercklich ſchwacher zu werden, und war
verſchiedenemal wenig oder gar nicht zu erre
gen. Nachdem ich alſo vieles vergeblich ver

andert, wo ich den Fehler vermuthete; lieſſe
ich eine andere elecetriſche Machine oder Dre
hebanck verfertigen, ſo der vorhero beſchriebe

nen in allen gleich ware, auſſer daß ich an
ſtatt des Rades eine ſtahlerne Feder gebrau
chete, ſo ich an die eine Pfoſte (welche dazumal
2 Schuh uber die eiſerne Spitze in die Hohe
gienge, und uberhaupt etwas uber s Schuh
hoch war) befeſtigte: unten aber war ein Tritt.

B 2 Auf
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Auf dieſer Machine wurde der electriſche Kor
per eben ſo herumgedrehet, wie ein Stuck Holtz
auf einer gewohnlichen Drehebanck. Mit
dieſer neuen Machine konte ich die meiſte Ver
ſuche abermal zeigen. Allein die Bewegung
des Trittes war ſehr muhſam, und niemand
konte damit lange anhalten. Ueber diß hat
te die Feder das Ungluck bald zerbrochen zu
werden, da ſelbige uber Vermogen angeſtren
get wurde. Dahero lieſſe ich an ſtatt der Fe
der und des Trittes einen Bogen machen, wo
mit der electriſche Korper auf die Art herum

getrieben wird, wie ein klein Stuckgen Me
tall, auf einer kleinen Drehebanck gedrehet zu

werden pfleget. Die Saite dieſes Bogens
wird beyp, (fig.. T. J.)zweymal herumgelegt.
Der Bogen ſelbſt aber wird auf einem holtzer
nen Cylinder in J.hin und herbeweget. Der
Bogen, den ich jetzt brauche, iſt ein gerader 3

Schuh langer Stab (fig. 4. T. Il.). An
deſſen einen Ende C wird das eine Ende der
Saiten D befeſtiget. Das andere Ende der
GSaiten, nachdeme ſolche in p umgewickelt,
wird an eine Schrauben-Mutter B gebun
den: Jn dieſe SchraubenMutter paſſet eine
Schraube A, die ſich zwar herumdrehen laſ—
ſet, ſonſten aber alſo befeſtiget iſt, daß ſie nicht
auf und ab gehen kan; dahero wenn dit

Schrau



Schraube umgedrehet wird, muß die Schrau-
benMutter gegen Aoder gegen B, nach Be
ſchaffenheit des Drehens ſich bewegen: auf
dieſe Art kan die an dieſe SchraubenMutter
befeſtigte Saite nach Belieben angeſpannet

oder nachgelaſſen werden.
Mit dieſen Bogen wird der electriſche

Korper nicht anders herum getrieben, als durch

die vorhero beſchriebene Feder. Der Bogen
aberkoſtet bey weiten nicht ſo viel, und iſt bey
weiten nicht ſo muhſam, als die Feder.

Das Nad treibt zwar den electriſchen
Korper ohnſtreitig am allergeſchwindeſten he
rum, und daher ſpuret man, wenigſtens auf
eine kurtze Zeit, die allerbeſte Wurckung, aber
das Reiben haltet nicht lange an: Denn weil
das Rad allezeit nach einerley Gegend bewe
get wird, ſo ſchicket ſich das Kuſſen bald nach
dem electriſchen Korper, und wird hierdurch
untuchtig zum Reiben. Dieſes mag wohl
die Urſache ſeyn, warum die Eleetrieitat bey
oftern Gebrauch der erſten Machine ſo ſchwach
wurde. Dieſem Uebel kan maneiniger maſ—
ſen abhelffen, ſo man das Nad bald von der
rechten zur lincken, bald von der lincken zur
rechten herumdrehet. Da nun dieſe Aende
rung der Bewegung. durch den Bogen be
ſtandig unterhalten wird, ſo ſcheinet der Bo

B 3 gen
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gen dem Rad allerdings vorzuziehen zu ſeyn.
Wenn die Eleetricitat lange dauren ſolle.
Doch ſchicket ſich das Rad weit beſſer als der
Bogen zu groſſen electriſchen Körpern. Da
her habe ich beyde noch behalten, und brau
che bald das Rad, bald den Bogen.

S. 19.
Wenn man die Hande an das herum

getriebene Glas halt, wird ſelbiges ohne Kuſ—
ſen genugſam gerieben. Alleine feuchte und
ſchwitzende Hande taugen nicht hierzu, und
man kan die Warme des Glaſes in die Lan—
ge nicht ertragen. Ueber dieſes wird ein
Menſch alleine zum Anhalten erfordert. Man
kan aber wohl das Reiben des Kuſſens befor
dern, ſo man die Hand dann und wann ein
wenig an das Glas halt.

S. 20.
Wenn der electriſche Korper durch Rei

ben erwarmet, ſo ziehet er allerley leichte Kor

pergen oder Theilgen an ſich, und ſtoſſet die
ſelben ſo gleich wieder von ſich; daferne nem
lich ſolche Korpergen in gehoriger Entfernung
gegen den eleetriſchen Korper gehalten wer
den. Dersgleichen leichte Korper ſind Spreu,
kleine Federn, Stuckgen Papier, Stuckgen
von Gold- oder Metall-Blatgen, wie man
zum vergulden brauchet, Sand, Feil-Spa

ne,
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leichte Theilgen, muſſen auf einen trockenen
und glatten Korper gelegt werden, damit ſie
nicht au demſelbigen hangen bleiben. Man
leget ſie alſo auf eine Glas-Scheibe, auf
glattgehobeltes Holtz, auf glattes Blech oder
etwas dergleichen, und bringet ſie nach und
nach ſo nahe an den electriſchen Korper, bis
ſie von demſelben angezogen werden. Auf
dieſe Art habe ich erfahren, daß die Gold—
ſtuckgen, da ſie auf die zween Schuh noch
entfernet waren, ſchon angezogen wurden.

Die PapierStückgen durfen nicht uber 16
Zoll entfernet ſeyn, und der Sand und Feil
ſpane nicht uber s Zoll. Doch dieſes zeiget
die Erfahrung am allerbeſten. Denn da man
einerley Grad der Electrieitat mancherley Ur
ſachen wegen nicht immer erhalten kan: ſo
iſt unmoglich zu beſtimmen, wie weit ſich die

Eleetrieitat erſtrecke. Jch habe offters er
fahren, daß die Anziehungs-Kraft eine halbe

Stunde nach dem Reiben noch gantz merck—
lich geweſen ſey.

Zuſatz.
Wenn eine Kette von Eiſen-Drat ele

ctriſiret wird, ſo erſtrecket ſich beſagte An-
ziehungs-Kraft nicht ſo weit, als wenn man
eine BlechRohre allein electriſiret: und je

B 4 lan
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langer die Kette iſt, deſto kurtzer wird die
Anziehungs-Kraft an allen Orten der Ketten
ſeyn. Dahero muſſen in ſolchen Fall die
Korpergen, die angezogen werden ſollen, viel
naher an die Kette angehalten werden.

S. 21.
So oft ich im Dunckeln die Verſuche

vorgenommen, zeigte ſich ein Licht, wo der
eleetriſche Korper das Kuſſen beruhret, wie ein
ſubtiles Flammgen. Eben ein ſolches Licht
ſiehet man inwendig in dem electriſchen Glas
oft hin und her fahren. Jch hielte andere Kor—
per nahe an das eleetriſche Glas, und alſobald
fuhren aus dieſem unzehlbare Licht-Stralen
an das Glas. Dieſer Verſuch gehet gantz
gut.an, ſo man die Spitzen der Finger gegen
das Glas halt: denn es fahret das Licht aus
einen jeden Finger faſt in der Form eines Ke—

gels herauss. Die Grundflache dieſes Ke
gels iſt gegen das Glas, die Spitze aber an
dem Finger. Dieſes iſt faſt alles, was bey
der urſprunglichen Eleetrieitat vorkommet.

S. 22.Bey der mitgetheilten Electrieitat aber
ſind weit mehrere Dinge zu bewundern.
Vor allen Dingen iſt hier zu beobachten, daß
die Korper, ſo man electriſiren will, auf ele
ctriſche Korper (S.8.) gelegt, oder mit ſeidenen

Schnu



Schnuren aufgehanget werden muſſen: der—
gleichen eleetriſche Korper ſind Pech, Siegel—
lack, Seide von allerley Farben, Glas, Agt
ſtein und dergleichen.

Jch lieſſe alſo zween Gueridons machen,
(lig. g. &9.) die man auf die 5 Schuh erho
hen kan. An denen Enden des obern Kreu—
tzes ſind 4 aufgerichtete Saulgen ABCD.
An die zwey Saulgen Anund B wird eine ſei—
dene Schnur gebunden, und eine andere an
DC: oder man fan eine Schnur an alle
Saulgen binden, alſo daß die Schnur gezo
gen wird von A bis B, von B bis Ciund ſo
fort.

Es iſt zwar eine aufgeſpannte Schnur
ſchon genug an einem Gueridon, weil man
zween Gueridons zu brauchen pfleget. Da
mit aber ein Korper auch auf einem Gueridon
nach Erfordern der Umſtande ruhen konne,
ſind ſolche geſpannte Schnure an jedem Gue
ridon nothig.

Will man viele Sachen auf einmal ele
ttriſiren, brauchet man viele dergleichen Gue
ridons; daher habe ich eine Art eines kleinern
an dem Unterſatz der eleetriſchen Drehebanck
angebracht, wie aus der 3. fig. zu erſehen.
Dieſen kleinern Gueridon kan man vermit—
telſt einer Stellſchraube h nach Belieben nahe

B an
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an das electriſche Glas rucken oder darvon
entfernen. Mit der Stellſchraube i aber kan
man ihn hoch oder niedrig richten.

Zuſatz.
Dieſen kleinen Gueridon (fig.z. Tab. J.)

brauche ich anjetzo ſehr wenig. Ja ich habe
auch die groſſen Gueridons verandert, und
bediene mich meiſtentheils nur eines eintzigen
weiten Gueridons, welcher Fig. 14. Tab. III.
vorgeſtellet wird. Deſſen Saulgen AB
und CD wenigſtens einen Schuh von ein
ander. Ein jedes Saulgen iſt uber einen
Schuh hoch, damit die ſeidene Schnure
daran nach Belieben auf oder abwarts be
weget werden konnen. Denn ein Korper
laßt ſich am allerbeſten eleetriſiren;wenn er alſo
auf den ſeidenen Schnuren lieget, daß er mit.
der Achſe des electriſchen Korpers uberein
ſtimme, welcher herum gedrehet wird. Alſo
ſoll die Blech-Rohre z. E. weder hoher noch
niedriger ſeyn, als die Achſe des herumge
dreheten Glaſes.

Wenn man ſich der kleinen Machine be
dienet, wird der allhier beſchriebene Gueri—
don, beylauffig einen Schuh weit von der
Machine, auf eben den Tiſch geſetzet, auf
welchem die Machine ſtehet: denn woferne
dieſer gar zu nahe an der Machine iſt, ſo

wird

J
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wird die Wirckung der Electricitat ſehr ver—
mindert. Dahero ſind die weiten Guerie
dons viel beſſer als die engen.

Eben dieſen weiten Gueridon (Fig. 14.
Tab. III.) kan man bey der groſſen Machine
(Fig.i. Tab. J.) anbringen, wenn man ſelbi
gen, an ſtatt des obern Kreutzes, an den hol—
tzernen Cylinder, ſo ſich in dem Gueridon
(Fig.g. Tab. J.) auf- und abſchieben laßt, an
ſchraubet. An ſtatt des untern Kreutzes, am
Fus des Gueridons, kan man drey Fuſe et
was ſchrag einſchrauben laſſen, weil der Bo
den, worauf er zu ſtehen kommet, oftmals
ungleich iſt.

F. 23.
Wenn man einen Menſchen eleectriſiren

will, muß derſelbige gleichfals auf einem ele
ctriſchen Korper ſtehen. Zu dieſem Ende habe
ich holtzerne Fußſchemmelgen machen laſſen,
6 Zoll hoch, 14 lang und 14 breit. Die obere
Flache dieſer Schemmelgen habe ich mit einem
2 Zoll hohen Rand umgeben, und mit zerlaſ

ſenem Pech angefullet. Weilen aber ein
Korper, ſo auf ſeidenen Schnuren ruhet, ſich
beſſer electriſiren laſſet, als auf Pech; ſo lieſſe
ich ein langlich Viereck von Holtz ABCD
(Fig.s. Tab. II.) verfertigen, deſſen Se ite
AB wie auch DC2 Schuh, aber AP gleich

BC
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BC etwas uber anderthalb Schuh lang iſt,
jede untere Seite iſt 2 Zoll langer als die
sbere, damit das Viereck deſto feſter ſtehe.
Die Hohe dieſes Vierecks iſt s bis 7 Zoll.
An die Seiten AB und CD ſind zwo ſeide
ne Schnure hez und el, ſo einen Menſchen
tragen konnen, angenagelt, alſo daß der
Raum zwiſchen A und h gleich Dg gleich fC
gleich e B beylauffig s Zoll, he aber gleich
ztetwas uber io Zoll halte. Auf die ſeide
ne Schnure hg und et leget man ein Stuck
gen Bret IL, ſo 14 Zoll lang und 10 Zoll breit,
damit es nirgends die Seiten des Vierecks
beruhre; ſonſt horet die Electrieitat alſobald
auf. Dieſe Machine beſtehet zwar aus we
nigen Theilen, und koſtet gar nicht viel, hat
aber zween Fehler. Der erſte iſt, daß das
Bret lJ. ſelten gleich lieget, wenn ein Menſch
darauf ſtehet, weil die zwo Schnure nicht
fuglich gleich angeſpannet werden konnen.
Dieſem Uebel abzuhelfen lieſſe ich ein anderes

Viereck machen, (Fig.7. Tab. II.) ſo dem jetzt
beſchriebenen gantz gleich, auſſer daß die Sei
ten AB und DE in hetfund g dürchohret,
2 Zoll unter dem obern Rand. Jch zoge die
beyde Ende einer Schnur durch g und f, und
hernach durch h und e, und befeſtigte ſelbige
an einen holtzernen Cylinder m n, welcher um

ſeine
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ſeine Axe ſich drehet, und mit einem Sperr
Rad in m befeſtiget wird. Wenn man die
ſen Cylinder ſo ſtarck als nothig herum drehet,

werden die beyden Theile der Schnure noth
wendiger Weiſe gleich ſtarck geſpannet, und
konnen nach Belieben allezeit beſſer angeſpan

net werden, wenn ſie nachlaſſen.
Der andere Fehler, ſo beyden beſchriebe—

nen Vierecken gemein, beſtehet dariu, daß ein
auf dem Bret II. ſtehender Menſch nicht feſte
ſtehen kan, ſondern leichtlich hin und her be
weget wird, hauptfachlich gegen die Seiten
ADund BC. Jch lieſſe derohalben noch ein
Viereck machen, (Fig.s. Tab. II.) deſſen Sei
ten alle gleich,  Schuh lang und 7 Zoll hoch:
alle gerade in die Hohe gerichtet, welches
uberall zu beobachten, wo ein SperrRad iſt,
damit die Schrage der Seiten das Rad nicht
verhindere. Hier ſind zween Cylinder mit
eben ſo viel Sperr-Radern und zwo ſeidenen
Schnuren, wie die Figur anzeiget. An die
ſem Viereck habe ich bisher keinen Fehler ge
mercket. Denn hierauf ſtehet ein Menſch
gantz feſte. Jch bediene mich alſo deſſen mit
Vergnugen, ſo oft nur ein Viereck vonno
then.

Zu
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Zuſatz.
Dieſes letzt-beſchriebene Viereck iſt voll

kommen gut; weilen aber alle Theile deſſel
ben feſt zuſammen verbunden, und es folglich
groſſen Raum einnimmet, wenn es verſchi—

cket werden ſoll, habe ich ein anders verfer—
laſſen, wie die 12. Fig. Tab. III. zeiget. Die
Fuſſe ſind alle eingeſchraubet, und die Stucke
des Rahmens alſo in einander gefuget, daß
ſie ſich leicht auseinander nehmen laſſen.
Wenn es nun verſchicket werden muß, wer—
den die Fuſſe heraus geſchraubet, und alle
Theile zerleget. Mithin brauchet es nur ei
nen gantz kleinen Raum.

Bey dieſem Biereck brauchet man nur
eine eintzige ſeidene Schnur. deren ein En

de in Abefeſtiget wind. Von A wird ſie
nach B, von B nach C, von C nach D und.
alſo fortgeſpannet, bis endlich das andere
Ende an dem Cylinder in Nbefeſtiget wer
den kan, gleichwie die Figur ſelbſt genugſam
anzeiget.

Das
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Das 3. Capitel.

Vondenen Verſuchen der anziehen
den und fortſtoſſenden Kraft der

mitgetheilten Electri—
citat.
S. 24.

Nachdem ich die electriſche Jnſtrumente,
v wieich ſie zu gebrauchen pflege, aufrich
tig beſchrieben, will ich mit eben dieſer Auf—

richtigkeit die von mir wiederholte Verſuche
vortragen. Auf 2ordentlich geſtellte Gueri
dons (fig.9. T. II.) lege ich den Korper, wel
chem ich die Eleetricitat mittheilen will, z. E.
eine blecherne Rohre von beliebiger Lange
und Weite. (Die, ſo ich wircklich brauche,
iſt 4 Schuh lang, 2 Zoll weit.) Das eine
Ende des Kbrpers, ſo ich electriſiren will, le
ge ich ſo nahe an das herum getriebene Glas,
daß es nur auf ein viertel oder halben Zoll
darvon entfernet ſey. Wenn nun die Noh
re (oder ein jedweder anderer Korper) ſo na
he an das Glas geleget wird, ſo wird ſelbige
alſobald electriſiret, ziehet leichte Korper an
ſich, ſtoſſet ſie fort, und leuchtet, wie oben
(S. 21.) von dem eleetriſchen Korper iſt
gemeldet worden.

Wenn
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Wenn jemand unmittelbar auf dem

Boden ſtehet, und die Rohre nur mit einem
Finger beruhret, horet die Electricitat alſo
bald auf: ſtehet aber derjenige, ſo die Rohre
beruhret, auf dem Pechſchemel oder Viereck,
ſo wird er alſobald electriſiret, und die Ele—
ctricitat der Rohre laſſet nicht im geringſten
nach.

5 S. 25.Ehe ich aber berichte, was vor Korper

auf dieſe Art electriſiret werden können; muß
man wiſſen, daß ſehr wenige Korper an ſich
electriſch ſind, (S.7.) nemlich das Electrum
ſelbſt, vder Agtſtein, Schwefel, Pech, Sie
gellack, faſt ale Edelgeſteine, Glas, Por
cellan, Stide, und etwan einige wenige
andere.

21

Wenn man aber Metall einen gantzen
Tag reiben ſolte; wurde man nicht die ge—
ringſte Anzeigung einer eigenen Electricitat
verſpuren.

Es liegt auch ſehr wenig daran, ob noch
andere Korper electriſch ſind oder nicht. Denn
da alle electriſche Korper faſt einerley Wur
ckung haben, und alleine darinn unterſchieden
ſind, daß einer ſtarcker der andere ſchwacher
wurcket: da uber diß das Glas und Porcel
lan nach jeder beliebigen Form, nemlich wie

eine
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dine Kugel, Cylinder, ein Kegel ec. gemacht

werden kan; ſo iſt es eben ſo wenig der Mu
he werth, andere eleettiſche Korper ausfindig
zu machen, als wenn man andere durchſichti—
ge Körper ſuchen wolte, und nicht zufrieden
ware, daß ſo vielerley durchſichtige Korpet
ſchon bekannt ſind.

S. 26.
Die eigene Electricitat iſt alſo an we

nigen Korpern anzutreffen. Wenn ſelbige
aber an dieſen erreget wird, kan ſie ſchr vie—

ken andern, ja faſt allen mitgetheilet werden.
Jch habe alle Korper, ſo mir vorgekommen,
unterſuchet, und doch keinen eintzigen gefun
den, der ſich nicht elettriſiren lieſſe, die Flam—
me alleine ausgenommen, wie hernach geſaget

werden ſoll.
Man kan alſdo alle Metalle eledtriſiren,

jie mogen kalt oder warm ſeyn, auch gluhend
und zerlaſſen; alles Holtz, auch gluhende Koh—

len; alle Steine, alle Krauter, friſche und
verwelckte Blumen; den menſchlichen Leib;
todte ſo wol als lebendige Thiere; allerley
Erden und Mineralien; Schnure und Stri
cke; alle flußige Korper, als Wein, Bier,
Waſſer und dergleichen.

C J 27.
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S. 27.
Doch iſt die mitgetheilte Eleetrieitat in

dieſen Korpern ſehr verſchieden: denn.bey ei
nigen iſt ſie ſehr ſchwach, bey den andern ſehr
ſtarck. Es muſſen auch dieſe Korper auf ver
ſchiedene Arten electriſittt werden. Die
laugen und ſchmalen Korper werden auf die
Gueridons (5. 29.) nahe an den eleetriſchen
Korper geleget, wie oben gemeldet worden.
(S.24.) Die kurtzen und kleinen Koörper, als
Steine, Obſt, ein Stuck Fleiſch und derglei—
chen werden auf ein 4 Schuh langes und 4

Zoll breites Bret, oder auf ein dergleichen
Blech, ſo auf den Gueridons rühet, geleget:
oder ein electriſirter Menſch halt ſolche Kor
per in der Hand. Jn beyden Fallen wird die
Electricitat alſobald mitgetheilet.

Zuſatz.
Das jetzt beichriebene Blech iſt dem

Brete weit vorzuziehen: denn auf dem Bleche
werden alle Sachen viel ſtarcker electriſiret,
beſonders wenn man zwo oder drey Rohren,
die beylauff ig einen Schuh lang ſind, vorne
daran lothet, wie fig. 15. unzeiget. Der
Theil A wird gantz nahe an das herumge—
triebene Glas geleget, und die Sachen, ſo
man electriſiren will, werden auf das flache
Theil B geſetzet.

J 28.
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ſ. 28.
Wenn ein Menſch ſich will electriſiren

laſſen, tritt er auf das Viereck (8.23.) halt
die ausgeſtreckte Finger, oder die Fauſt gegen
das herumgetriebene Glas, doch ſo, daß er das

Glas nicht beruhre: Auf dieſe Art wird der
gantze Leib in einer ſehr kurtzen Zeit electriſi—
ret. Dieſes kan man erfahren, wenn man
Goldſtuckgen nahe an die andere Hand halt:;
denn da dieſe Theilgen angezogen werden, ſie
het man, daß demſelben Menſchen die electri
ſche Kraft mitgetheilet iſt.

Doch wird ein Menſch weit geſchwin
der, beſſer und leichter electriſiret, wenn er
auf dem Viereck neben der electriſirten Roh
re ſtehet, und ſelbige mit der Hand, oder auch
mit dem einen Finger und dem Daumen an
gefaſſet; ja ſo gar, wenn er ſelbige nur mit
einem Finger beruhret, oder gar nahe gegen
die Rohre halt. Auf dieſe Art wird der gan
tze Menſch in einem Augenblick electriſiret.

S. 29.
Gluhendes Eiſen oder anderes Metall,

wie auch gluhende Kohlen werden auf das
oben (*S. 27.) beſchriebene Blech geleget, oder
auf das ſchmale Bretgen, (5.27.) doch muß
ein Stuck kaltes Blech erſt auf das Bret
kommen, damit ſelbiges ſich nicht entzunde.

Ca Der
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Der gluhende Korper muß uber das Bret
oder Blech hervorragen. Alsdann werden
leichte Korper unter den hervorragenden
Theil gehalten, die ſodann alſobald angezo
gen werden.

S. 30.
Jch ſtellte eine auf einen Leuchter ge

ſteckte brennende Kertze auf das eleetriſirte
Bretgen; da wurde gleich der Leuchter und
die gantze Kertze electriſiret: die Flamme aber
gar nicht: denn dieſe blieb unverandert. Das
nemliche habe ich wahrgenommen an der

Flamme des brennenden Brandeweins.

S. 31.
Waſſer, Wein und andere fluſſige Kor—

per electriſire ich am leichteſten auf folgende
Art: Ein electriſirter Menſch nimmt ein
Thee oder MilchKanngen voll Waſſer, gieſ—
ſet ſolches aus in ein untergeſetztes Geſchirr, ſo
auf dem Boden ſtehet: da ziehet der Strohm
des herunterfallenden Waſſers kleine Gold
blatgen an ſich, ſtoſſet auch viele wiederum
fort, ehe ſie das Waſſer beruhren: Diejeni

gen aber, ſo das Waſſer beruhren, fallen gleich

zu Boden, wegen Schwere des Waſſers.
Auf die nemliche Art werden zerlaſſene Me
talle am beſten electriſiret. Hierbey iſt zu
mercken, daß das Waſſer ſowol, als das

Me
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Metall um ſich ſpritze, und nicht in emem
Strohm herunter flieſſe.

Schnee und Eiß werdenauf das electri
ſirte Breigen (5. 27.) geleget, und alſo ele
etriſiret.

S. 32.
Eine Schnur oder Strick bindet man

an die Schnur zweener Gueridons, alſo, daß
das eine Ende des angebundenen Strickes
gantz nahe an das electriſche Glas komme.
Wenn der Strick lang iſt; ſo hanget man
ihn auf mit ſeidenen Bandergen oder Schnur
gen, an hin und wieder eingeſchlagene Nuagel,
alſo daß der Strick keinen anderen Korper
beruhre, als die ſeidene Schnure, wormit er
aufgehencket iſt. Dieſes muß jederzeit bey
dem Eleetriſiren in acht genommen werden,
daß der zu eleetriſirende Korper keinen nicht
eleetriſchen Korper (B.8.) beruhre. Denn
die geringſte Beruhrung hindert alle Wur—
ckung der Electricitat.

Auf jetzt beſchriebene Art hab ich einen
goo Ellen langen hin und her in meinem Zim
mer und im Gange aufgehenckten Strick alſo
electriſiret, daß das am weiteſten entfernete
Ende noch gute Wurckung gezeiget; doch
nicht ſo ſtarcke, als das nahe an der Machine
gelegene Ende.

Ca An
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Am bequemſten kan man einen Strick

electriſiren, wenn man ihn, wie jetzt gemeldet,
aufhencket, und von einem electriſitten Men—
ſchen anfaſſen laſſet.

Die Eleetricitat erſtrecket ſich ſehr ge
ſchwind von einem Ende des Strickes bis
zum andern. Denn ich lieſſe den Strick
alſo leiten, daß man das am weiteſten ent—
fernte Ende deſſelben bey der Machine ſehen
konnte, und hielte Goldblatgen unter dieſes
Ende, da der Strick noch nicht electriſiret.
Darauf hieſſe ich einen eleetriſirten Menſchen

das andere Ende des Strickes angreiffen:
in dem Augenblick wurden die von mir ange
haltene Goldſtuckgen an dem entferneten En
de ange;ogen. Alſo wird faſt in einem Au
genblick der gantze Strick eleetriſiret, ſo oft
die Electrieitat ſtarck iſt. Allein die ſchwache
Electrieitat lehret, was bey der ſtarcken ohn
moglich in acht zu nehmen iſt. Denn da ein
Menſch, der im Anfang gantz ſchwach electri
ſiret, den Strick angriffe, war die Anzie—
hungs-Kraft an dem entferneten Ende ſchwa
cher, und mercklich ſpater als an dem nach
ſten. Jch zweifle alſo nicht, daß eine kleine
doch unmerckliche Zeit vorbey gehe zwiſchen
dem electriſiren des einen und des anderen

En
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Endes; wenn gleich die Eleetricitat noch ſo
ſtarck wircket.

S. 33.
Auf eben dieſe Art hab ich eine von Ei

ſendrath gemachte 6soo geometriſche Schuh
lange Kette in dem mittlern, und obern Stock-—
werck des Kloſters aufgehencket, und alſo ele—
ctriſiret, daß ſich die Eleetrieitat uberal ſehr
ſtarck gezeiget, und faſt in einem Augenblick
von einem Ende zum andern ſich erſtrecket,
gleichwie von dem Stricke ſchon gemeldot
worden. (s. 32.)

S. 34.
Wer nur auf dem Viereck oder Pech—

Schemel (S. 23.) ſtehet, und den Strick oder

die Kette( dieſe iſt ohnvergleichlich beſſer als
jener) beruhret, der wird alſobald eleetriſiret.
Wenn er einem anderen ebenfalls auf einem
Viereck ſtehenden Menſchen die Hand rei—
chet, wird der zweyte gleichfalls electriſiret:
eben ſo der dritte, vierte, funfte und ſechſte.
Weiter hab ich es noch nicht unterſuchen kon—

nen aus Mangel der Vierecke und Pech—
Schemel. Doch bin ich der gewiſſen Mei—
nung, daß auf dieſe Art ioo ja rooo Men
ſchen auf einmal leicht eleetriſiret werden kon
nen; indem der ſechſte faſt eben ſo ſtarck ele

etriſiret wird, als der erſte.

C 4 Zu
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Zuſatz.
Sechs Menſchen kan man auf folgen—

de Art gar leichte auf einmal electriſiren.
Auf zweyen PechSchemelgen, ſo ohngefahr
6 Schuh von einander geſtellet, lieſſe ich ein
ſtarckes Bret legen: auf dem Brete ſtunden
s Menſchen ziemlich nahe an einander, und
einer darvon beruhrte mit der Hand die ele
etriſirte Rohre. Hlerauf wurde die Electri
eitat allen auf dem Brete ſtehenden Men
ſchen alſobald mitgetheilet. Doch war dir
Wurckung viel ſtarcker, da ſie einander bey
der Hand anfaſſeten.

S. 35.Daß die Electricitat fich auch in die
Breite oder vielmehr in eine gantze Flache
erſtrecke, habe ich folgender maſſen erfahren.

Ich legte ein viereckigtes Tiſchblat, deſſen
eine Seite 5 Schuh lang, auf einen ſtarcken
Gueridon, damit ich das Tiſchblat auf das
electriſche Viereck, vder aufeinen PechSche
mel ſtellen konte. Auf das Tiſchblat kegte
ich vielerley andere Sachen. Alsdann mu
ſie ein electrifirter Menſch die eine Ecke des
Tiſchblates mit der Hand anfaſſen oder auch
nur beruhren: (oder aber das Tiſchblat darf
auch nur von der eleetriſirten Ketten beruh
ret werden,) ſo wurde das gantze Tifchblat

ſamt



ſamt allen darauf liegenden Sachen in ei—
nem Augenblick electriſiret.

S. 36.
Daß das Waſſer und andere flußige

Korper die Electricitat fortpflantzen, erfuhr ich
folgender Geſtalt: Jch lieſſe ein Geſchirr voll
Waſſer auf ein Viereck ſetzen; ſtellte ſelbiges
unter die electriurte Rohre: von der Rohre
lieſſe ich ein Skuck-Drath oder Kette derge—

ſtalt herunter hangen, daß die Oberflache des
Waſſers darvon beruhret wurde. (Ein herun
ter hangendes ſpaniſches Rohr oder Strick
thut eben das, doch nicht ſo ſtarck). Jch
ſtellte mich auf ein anderes Viereck, beruhrte
mit einem Stock, den ich in der Hand hiel—

te, die Oberflache des Waſſers, und wurde
alſobald eleetriſiret.

S. 37
Die Eleetricitat wird auch fortgepflan

tzet vermittelſt der Flamme einer Kertze, ode
Spiritus Vini. Der Verſuch wird alſo an
geſtellet: Eine Rohre wird gewohnlicher maſ
ſen electriſiret. Auf einen andern Gueridon
wird eine andere Rohre in einer geraden Li
nie, mit der erſten geleget, alſo daß zwiſchen
den Enden der zwo Rohren auf die 4 Schuh

ZuwiſchenRaum bleibe. Jn der Mitten die
ſes Raums ſtellet man einen Leuchter mit ei
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42 Verſuche der anziehenden
ner noch nicht angezundeten Kertze auf einen
electriſchen Gueridon, oder ein wenig Spiri-
tus Vini in einem Thee-Loffel. Die Flam
me aber, ſo man anzunden will, muß einerley
Hohe mit denen zwo Rohren haben. So
lange die Kertze oder der Spiritus noch nicht
angezundet war, konnte man kein Zeichen der
Eleetricitat an der entferneten Rohre wahr
nehmen, wie man gar leichte glauben kan.
Sobald aber die Kertze oder der Spiritus an
gezundet ward, wurde die entfernete Rohre
ebenfals eleetriſiret. Man darf aber hieraus
keinesweges ſchlieſſen, daß die Flamme ſelbſt
eleetriſtret worden ware. (.zo.) Was die
Flamme der Kertzen oder des Spiritus zuwe
ge bringet, thut auch eine gluende Kohle, aber

in einer etwas geringern Entfernung.

S. 38.
Wenn die zwo Rohren, wie erſt gemel

det, (S.37.) nur 2 oder 3 Zoll weit von ein
ander geſtellet werden, ſo wird die Electrici—
tat von der einen in die andere fortgepflantzet,
ohue daß etwas darzwiſchen geſetzet werde.
Halt man aber die Hand darzwiſchen „oder
ein Stuck Blech, ein Blat Papier, oder auch
ein Stuckgen ausgeſpalinten Flor, ſo daß die
darzwiſchen gehaltene Sache keine von beyden
Rohren beruhret, ſo horet die Electricitat auf

an
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an der entfernten Rohre. Halt man aber ein
Stuck Glas darzwiſchen, wenn es gleich ſehr
dicke iſt, horet die Electricitat nicht auf an
der zweyten Rohre.

S. 39.
Die Electricitat kan man noch auf vie

leyley Art fortpflantzen: man kan ſie aber
leicht abnehmen aus dem, was geſagt wor
den iſt, oder aus eigner Erfahrung lernen,
wenn man nur wohl inacht nimmt, daß die
Sachen, ſo man electriſiren will, auf ſeide-
nen Schnuren oder auf Pech und dergleichen
alſo ruhen muſſen, daß ſie keine Korper beruh
ren, ſo nicht ebenermaſſen auf Seide oder Pech
ruhen. So aber mehrere Korper auf einmal
zu electriſiren ſind, muſſen ſie einander beruh—
ren, oder ſehr nahe an einander ſeyn.

S. 40.
Agtſtein, Siegellack, Pech, Seide

und dergleichen electriſche Korper nehmen

nicht kicht die Electricitat an von einem an
dern Korber. Hier iſt die Rede nicht von
den ſeidenen Schnuren oder Bandern an den
Gueridons, ſondern wenn man eine ſeidene
Schnur eleetriſiren wolte, wie oben von dem
Stricke iſt gemeldet worden. (S.z2.) Wenn
man aber eine ſeidene Schnur mit Waſſev
wohl anfeuchtet, wird ſie leichte electriſirett

doch
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doch iſt dieſe leichte angenommene Electri
eitat nicht der Seide, ſondern dem Waſſer
zuzuſchreiben.

Wenn man naſſe Seide electriſiret, muß
man ſich inacht nehmen, daß die Naſſe nicht
an die ſeidene Schnure komme, woran ſie
gehanget iſt, ſonſten laſſet die Eleetricitat,
nach. Dahero muß man die naſſe ſeidene
Schnur mit Drath oder mit trockenen Fa
den an die feidene Schnure, woran ſie ele
etriſiret wird, binden: Denn die Naſſe ſcha
det nicht viel, wenn ſie nicht unmittelbar an

dieſe Schnure kommet. Eben dieſes iſt in
acht zu nehmen bey denen Schnuren der
Gueridons und des Vierecks.

sS. a4i.
Bey der Electrieitat ninmt' man ver

ſchiedene andere Bewegungen war, die von

der anziehenden und fortſtoſſenden Kraft un
terſchieden zu ſeyn ſcheinen; in der That aber

nichts anders ſind, als eben dieſe nemliche
Kraft. Zum Beyſpiel, wenn man eine ver

welckte Blunie ſamt deren Stengel auf das
electriſirte Bretgen (8. 27.) leget, und den
Finger oder einen andern nicht electriſirten
Korper gegen dieſelbe halt, ſo bewegen ſich
die Blatter gegen den Finger.

VPoltzerne oder glaſerne Kugelgen, ſo
auf
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auf eleetriſirtem Waſſer ſchwimmen, folgen
der Bewegung eines nicht electriſirten Kor—
pers, wenn man ſolchen nahe an ſie halt; al
ſo ſchwimmen ſie dem Finger nach, als wenn
ſie von demſelben gezogen wurden. Eben
dieſes geſchiehet, wenn ein electriſirter Menſch

den Finger gegen dergleichen Kugelgen halt,
daferne ſie auf Waſſer ſchwimmen, ſo nicht
electriſiret iſt.

Gieſſet man einige Tropfen Waſſer oder
eines andern flußigen Korpers, hauptſachlich
aber Spiritus, in einen Thee-Loffel, und halt
ſelbigen unter die electriſirte Rohre in geho
ger Weite, ſo ſteiget das Waſſer wie ein Ke—
gel in die Hohe. Edben dieſes geſchiehet,
wenn man einen Waſſer-Tropfen auf der
Spitze eines Stiftes auffanget, und ſelbigen
gegen die Rohre halt.

Das aus einem engen Rohrgen ſprin—
gende Waſſer, ſo nicht electriſiret, neiget ſich
gegen eine electriſirte Rohre, oder einen an
dern electriſirten Korper, und beweget ſich
nach einer krummen Linie; da es vorhero ei
nen geraden Lauff hatte. Das nemliche ge
ſchiehet, wenn man gegen electriſirtes ſprin
gendes Waſſer einen nicht electriſirten Kor
per halt.

Wenn
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Wenn man eine auf einer metallenen

Spitze wie gewohnlich ruhende MagnetNa
del auf das electriſirte Bretgen ſetzet, folget
ſie dem Finger eines nicht electriſirten Men
ſchen nach, und ſo man ihn herum fuhret, dre
het ſich die MagnetNadel gleichfals herum.
Wenn man mit dieſem Verſuche lange anhalt, oder ſolchen oft anſtellet, thut es der

NagnetNadel Schaden, folglich iſt es rath
ſamer, daß man eine unbeſtrichene darzu neh

 me. An ſtatt der Magnet-Nadel kan man
ein Stuckgen Drath oder Blech auf einen

i

Stift ſtellen, wie eine Magnet-Nadel geſtel

4 let zu werden pfleget.
Hanget man eine kleine holtzerne oder

metallene Kugel, oder ein Stuckgen Eiſen und
i dergleichen an einem ſeidenen Faden auf,

igejzogen.twirird ſolche von einem eleetriſirten Finger an

Eine gantz kleine eiſerne an einem ſeide
nen Faden aufgehengte Kugel beweget ſich um
eine etwas groſſere electriſirte Kugel herum.

Eine im Gleichgewicht hangende Wa
ge, wenn gleich auf jeder Wagſchalen 3 bis
4 Pfund liegen, wird in Bewegung gebracht,

wenn man gegen die eine Wagſchale einen
electriſirten Finger halt.

Wenn



gleich wieder fortgeſtoſſen, ſo bald ſie ſelbige
beruhret: da nun dieſe Bewegung anhalt,
ſtellet ſie die Bewegung eines Penduls vor,
vornehmlich wenn die fortgeſtoſſene Nadel
an einem nicht eleetriſirten Korper wieder an

ſtoſſet.
Dieſes hat mich veranlaſſet, ein eleetri—

ſches Gelaute zu verſuchen. Zu dem Ende
ſtellte ich 2Kelchglasgen neben einander, alſo,
daß eines auf dem eleetriſirten Bretgen ſtun
de, und folglich eleetriſiret war; das andere
aber ſtunde auf einem nicht eleetriſirten r Zoll
weit von dem erſtern. Zwiſchen denen zweyen
Glasgen lieſſe ich einen Kloppel an einem ſei
denen Faden, welcher an einem nicht eleetri—
ſirten Korper oben angemacht, herunter han
gen. Der Vloppel wurde gleich von dem ele
etriſirten Glaſe angezogen, und bald hernach
weggeſtoſſen an das nicht eleetriſirte Glas,
und verurſachte wohl einen Klang an beyden
Glasgen; er bliebe aber ſo lange an einem
Glasgen liegen, daß der Verſuch ſchlechtes
Vergnugen brachte. Dahero nahm ich zwey
metallene Glockgen; hienge das eine mit ei—
nem Stuck Drath an die eleetriſirte Rohre;

das
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ienge ich ebenfals mit Drathat.
eetriſirten Korper in gleicher Ho—

4. he mit dem erſtern, und nur einen Zoll weit

z
darvon. Da nun der Kloppel darzwiſchen
herunter gelaſſen wurde, wie bey den Glas
gen, fuhre er gleich an das eleetriſirte Glockgen, und wurde augenblicklich wieder fortge—

jJ ſtoſſen gegen das andere Glockgen, und ſtellte

1 alſo ein ordentliches und erwunſchtes Gelaute
vor, ſo lange man den eleetriſchen Korper in
Bewegung und Reiben erhielt.

ſ. 42.
Die anziehende und wegſtoſſende Kraft

habe ich ofters mit vieler Aufmerckſamkeit be
trachtet, indem ich dieſelbe als den Grund der
gantzen eleetriſchen Lehre angeſehen habe. Jch
hielte es aber fur rathſamer, dieſe Bewegung
an einem freyen Korper zu betrachten, als an
einem aufgehengten.

Derohalben nachdem man zu reibenauf
gehoret, legte ich einen leichten Korper auf die
flache Hand, oder auf ein Stuck Blech, und
hielte ihn unter die eleetriſirte Rohre. Die
ſer Korper fuhre alſobald an die Rohre, und
von ihr gleich wiederum zuruck auf das Blech.

Jn Alnfange, da die Eleetrieitat ſtarck war,
fiele er nicht gerade wieder herunter, ſondern

hald da bald dorthin. Wenn die Eleetriei

1 J tat
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tat nachlieſſe, klebte dieſer Korper ein wenig
an der Rohre, wie auch an dem Blech, und
je ſchwacher die Eleetricitat wurde, je gerader
fiel er zurucke. Einmal habe ich dieſe Bewe
gung uber eine halbe Stunde (ſo lange dau

ret ofters die Eleetricitat nach dem Reiben)
mit aufmerckſamen Gemuthe angeſehen, und
alſo erfahren, daß ein ſolcher leichter Korper
uber funfhundertmal angezogen und wiederum
fortgeſtoſſen wurde.

ſ. 43.
Wenn man Goldſtuckgen geſchickt un

ter die Glocke der Luftpumpe leget, und die
dicke Luft heraus pumpet: ſo fahren dieſe
Goldſtuckgen auf einen electriſirten Korper
zu, wenn derſelbe nahe an die Glocke kommt.

Damit aber dieſer Verſuch von ſtatten gehe,
muß die Glocke entweder gewarmet oder aber
von ſehr dunnem Glas ſeyn.

ſß. 44.
Thut man aber ſubtilen Sand in eine

glaſerne Kugel, woran ein ſchmales Rohrgen

iſt, treibet die Luft durch die Gewalt des
Feuers heraus, und ſchmeltzet das Rohrgen
zu, daß keine Luft hinein kan, und man halt
alsdann die Kugel gegen die electriſirte Roh

D re,
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re, ſo bleiben die Sandkorrngen ohnbeweg—
lich in der Kugel. Sie werden aber eben ſo
wenig beweget, wenn die Luft nicht heraus
gebracht, noch das Rohrgen zugeſchmeltzt
worden.

s. 45.
Springendes Waſſer, welches electri—

ſiret wird, iſt uberaus ſchon anzuſehen, und
iſt mir unbewußt, ob jemand dieſes vor mir
wahrgenommen. Da ich die Beſchaffenheit
des oben beſchriebenen Verſuchs (S. a1, allwo
geſagt worden, daß das ſpringende Waſſer
ſich gegen einen electriſirten Kbrper neige)
betrachtete, und deſſen Umſtande uberlegete,
fiele mir ein die Eigenſchaften des eleetriſirten

ſpringenden Waſſers zu unterſuchen. Zu
dieſem Ende ſtellete ich ein mit Waſſer ange
fulletes Glas auf das electriſirte Bretgen,
(Eg.io.) und machte das Waſfſer ſpringend
vermittelſt eines ſchmalen glaſernen Hebers,
wie die Figur zeiget, und ſonſt aus der Hy
draulik bekannt iſt. Da ſahe ich mit nicht—
weniger Verwunderung als Vergnugen, daß
das Waſſer, welches ſonſten wie ein durch
ſichtiges Schnurgen kaum 8 Zoll hoch ſprin
get, in ohnzehlbare kleine Tropfgen, deren

eini
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einige 2 Schuh hoch kamen, ſich ausbreitete.
Die herunter fallende Tropfen entferneten
ſich auf die 4 Schuh von der Oeffnung des
Hebers, da das nicht eleetriſirte Waſſer
nicht uber einen Schuh weit davon herunter
fiele.

Hierauf wolte ich ferner unterſuchen,
ob das electriſirte Waſſer geſchwinder floſſe,
als nicht eleetriſirtes, und was fur ein Unter
ſchied der Zeit darbey vorkame. Allein we
gen Mangel der zu genauen Unterfuchungen
erforderlichen Zeit, getraue ich mir noch nicht,
den Unterſchied zwiſchen beyden Arten des
Flieſſens zu beſtinmen. Diieſes habe ich
doch wahrgenommen, daß ein kleines Glas

voll electriſirten Waſſers 2 Minuten ge—
ſchwinder ausgelauffen, als ſo viel nicht ele
ectriſirtes Waſſer.

S. 46.
Hernach ſtellete ich den Herons-Brun

nen (welcher aus der Hydraulik bekannt) auf
ein Viereck. Als dieſer eleetriſiret wurde,
fuhren die Tropfen alſo aus einander, daß die
ſeidene Schnure des Vierecks danon naß
wurden, und alſo die Eleetricitat aufhorete.
Nachdem ich dieſen Fehler gehoben, lieſſe ſich
der HeronsBrunnen ſehr ſchon electriſtren.

D 2 Noch
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Noch ſchoner laſſet ſih der Luſt-Brun

nen electriſiren, wo das Waſſer von der hin
eingepreßten Luft heraus ſpringet.

S. 47.
Dieſen Luſt-Brunnen, (S.46.) weilen

er das Waſſer ſehr hoch, nemlich auf die 20
Schuh treibet, lieſſe ich vor einem Fenſter,
da die Sonne hinein ſchiene, eleetriſiren.
Alſobald zeigte ſich ein anmuthiger Regen
bogen: denn die herunterfallende Tropfen
ſind dem Regen gleich, wodurch die Son—
nenStrahlen gebrochen werden, und folglich
einen Regenbogen verurſachen.

Zuſatz.
Wenn man ſpringendes Waſſer ele

etriſiren will, kan man die Kette nicht
wohl darzu brauchen: indem auf ſolche Art
die WaſſerTropfen ſehr wenig auseinander
fahren. Amn allerbeſten gehet es an, wenn
das Waſſer, welches ſpringen ſoll, auf das
oben 8. 27. beſchriebene Blech oder Bretgen
geſetzet wird.

Weilen das electriſirte Waſſer ſo an
genehm ſpringet, habe ich electriſirtes Queck

ſilber auf eben die Art ſpringen laſſen, wie
das
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das Waſſer. Es iſt zwar dieſes ſehr ange—
nehm zu ſehen; indem das Oueckſilber eben
fals in unzehlbare kleine Kuchelgen ſich thei—
let, und alſo auseinander fahret: doch fal—
let ſolches nicht ſo weit weg von der Mun
dung des Hebers, als das Waſſer; denn
die Schwehre des Queckſilbers widerſtehet
der auseinander treibenden Gewalt mehr als

das Waſſer. Dieſer Verſuch iſt zwar ſehr
angenehm, aber auch ſehr koſtbar: denn da
das Queckſitber ſehr ſtarck auseinander fah
ret, gehet vieles darvon verlohren. Man
kan zwar ein groſſes Geſchirr unterſetzen,
um ſolches aufzufangen: alsdenn aber blei—
bet viel Queckſilber an dem Geſchirr han

gen.
Dieſe Wirckung und Zertrennung der

Theile der ſpringenden flußigen Korper war
ich begierig zu ſehen bey der Aderlaſſe eines

eleetriſirten Menſchen. Jch lieſſe alſo zur
gewohnlichen AderlaßZeit die Machine trei
ben, und die Rohre electriſiren. Nachdem
mir nun eine Ader an dem Arm eroffnet, und
das Blut gehoriger maſſen zu ſpringen an
finge, hielte ich die Ader mit der andern
Hand zu, und ſtellte mich auf das Viereck:
Hierauf ließ ich die Ader wieder ſpringen,

D 3 und
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und ergriff die Rohre mit der andern Hand.
Alſobald fuhr das Blut auseinander, wie
erſt vom dem Waſſer iſt gemeldet worden;:
doch nicht ſo heftig, weil das Blut ziemlich
dicke war. Jch lieſſe das Blut alſo lauffen,
bis genug heraus war. Als der Chirurgus
die Ader verbinden wolte, kam ſeine Hand

von ungefehr nahe an den. Strohm des
Bluts: alſobald ſprang ein Funcke heraus,
welcher mir einen heftigen Schmertzen an
der Oeffnung der Ader verurſachte. Dem
ohngeachtet lieſſe ich dieſes mit Fleiß etliche
mal wiederholen mit gleicher Wirckung und
Empfindung, obgleich die Funcken einen hal—
ben Schuh weit von der Oeffnung der Ader
erreget wurden. Der Schmertz von dem
erregten Funcken war zwar ſehr empfindlich:
gleichwohl hat mir keine Aderlaſſe jemals
beſſer angeſchlagen. Dahero habe ich es bey
der darauf folgenden Aderlaſſe noch einmal
verſuchet mit gleicher Wirckung und Fohge.

S. 48.
Wenn ein Thermometrum nahe an

das herum getriebene Glas gehalten wird,
ſteiget der Spiritus mercklich hoher, als vor
hero. Dieſes geſchiehet auch, wenn das

Ther-



auf dieſe Art nicht ſo geſchwind.
Der Ort, wo dieſer Verſuch vorgenom

men wird, muß einerley Warme die gantze
Zeit des Verſuchs uber erhalten. Das
Thermometrum muß man einige Stun—
den vorher an dem Orte aufbehalten haben,

damit man das Steigen des Spiritus keiner
andern Urſach zuſchreiben konne.

Das 4. Capitel.
Von dem electriſchen Licht

und Feuer.

S. 49.
Dleichwie an dem eleetriſchen Korper ſelbJe ſolches auch an den eleetriſirten
 ſten Licht im Dunckeln ſich zeiget, (S.21.)

Korpern, ſo man einen nicht electriſirten nahe
an ſie halt. Ja gar viele Korper zeigen ein
xrecht aumuthiges Licht von freyen Stucken,
und ohne daß man nicht eleetriſirte Korper
ihnen nahen durfe, wenn nemlich die Electri—
eitat ſtarck iſtt. Dieſes nimmt man haupt
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5 ectriſchenJ ſachlich wahr an den Enden der electriſirten
Rohre, wo manchmal lichte Strahlen auf
s bis 7 Zoll heraus fahren. Wenn man die

j einen ſanften und angenehmen Wind. Der
1 Hand gegen dieſe Strahlen.halt, ſpuret man

gleichen Strahlen nimmt man ofters wahr
an den ſcharfen Ecken und Seiten der electri—
ſirten Metallen, und einiger andern Korper,
als an der Spitze und an der Schneide eines
electriſirten Degens, und dergleichen.

Derowegen lieſſe ich einen Ring von
Blech machen, der auf die blecherne Rbhre
paſſet, und auf denſelben 4 blecherne Spitzen
anlothen. Sttecke ich nun dieſen Ring an
die Rohre, und laſſe ſie electriſiren, ſo wird
der Ring ſamt ſeinen Spitzen eleetriſiret, und
die Spitzen fangen gleich an zu leuchten, wenn
man in einem finſtern Ortt electriſiret.

ß. ſo.
Hierauf lieſſe ich aus gantz dunnem

Blech einen Stern mit 8 langen Spitzen ver
fertigen, und in dem Mittelpunete des Sterns
einen Stiel von dicken Eiſendrath anlothen,
damit man den Stern leicht herum drehen
konne: ferner lieſſe ich ein blechernes Rohr

ein
5

gen, wo ſich dieſer Stiel hineinſchicket, an



gantz geſchwind herum drehen. Den Leuch
ter ſamt den Stern ſetzet man auf das oben
(S.27) beſchriebene Blech, alſo, daß zwey
Spitzen des Sterns uber die Axe des electri—
ſchen Glaſes kommen, und nur ſo weit davon
ſtehen, daß der Stern ungehindert kan herum
gedrehet werden. Wenn nun alles ſolcher
geſtalt angeſtellet und die Electricitat ſtarck iſt,
fangen alle Spitzen an zu leuchten: und wenn
man mit der Hand den Stern alſo ſtarck her
um drehet, daß die geſchwinde Bewegung noch
dauret, da die Hand wezg iſt, ſo ſtellen die
Spitzen des Sterns einen erleuchteten Cirkel

vor. Dieſes Licht laßt ſich nicht wegblaſen,
noch auch vermindern.

Bey dieſem Verſuche habe ich wahr
genommen, daß, wenn der electriſche Korper
ſtarck gerieben wird, der Stern vor ſich herum

gehe. Eine von Papier gemachte Schlange
(dergleichen die Kinder auf einen eingeheitzten
Ofen zu ſtellen pflegen, damit ſie von der Hitze
herum getrieben werde) drehet ſich von der E
teetricitat ebenfals herum.

Wienn man die Spitzen des Sterns von

D5 Drath
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Drath machet, leuchten ſelbige noch beſſer als
die blecherne; dieſer Stern aber drehet ſich
von ſelbſten nicht herum.

S. ſI.
Alle electriſirte Korper leuchten in ei—

nem dunckeln Orte, wenn man nicht electri—
ſirte Korper nahe an ſie halt; doch leuchten
ſie mit groſſem Unterſchied. Denn einige
geben nur allein und zwar unterbrochenes
Licht von ſich, wie ein ſubtiles blaues Flamm
gen, welches aus verſchiedenen auseinander
fahrenden Strahlen beſtehet. Dergleichen
Licht zeiget ſich an denen Kleidern eines ele
ctriſirten Menſchen, auch an denen vom Lei
be entfernteſten Theilen derſelbigen. Die
ſes kan man ſehr wohl, und ohne die gering—
ſte Verletzung der Erbarkeit an einem eleetri—

ſirten Reifrock zeigen. Doch dieſen Ver
ſuch will ich gern andern uberlaſſen, bey de
nen es fur eine anſtandige Hoflichkeit ange
ſehen wird, wenn ſie dem ſchonen Geſchlecht
zu gefallen ſuchen. Jch habe doch faſt das
nemliche mit meinem Mantel gezeiget, indem
ich ſelben gewohnlicher maſſen umgethan, und
unten vermittelſt eines 4 Ellen langen Sta

bes ausgebreitet. Hierauf lieſſe ich mich
eleetri
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eleetriſiren, und einige von denen Zuſehern
hielten den Finger gegen den Mantel,
welcher uberall electriſches Licht zeigte, wo
man den Finger hinhielte.

Je groſſer die Glaſer, je beſſer wird ein
Menſch eleetriſiret, und deſto beſſer zeiget ſich
das eleetriſche Licht: und wenn man zwey
Glaſer auf einmal reibet, bringen ſie eine ſtar
ckere Wirckung zuwege als eins.

Zuſatz.
Ob man aber einen gantzen Menſchen

mit einem hellen Glantz oder Schein durch
die Electricitat umgeben konne, zweifle ich
anjetzo ſehr; indem ich niemalen etwas der—
gleichen zuwege bringen konnen, ob ich es
gleich ofters und auf vielerley Art verſuchet
habe. Nachdem ich aber dieſes vielmal,
doch allezeit vergeblich, verſuchet hatte, fiele
mir endlich eine Art ein, Moſis Strahlen an ei
nem Menſchen zu zeigen. Jch nahm alſo zwey
abgebrochene Nagel, und ſteckte ſie vier Zoll
weit von einander durch ein Bandgen, oder
auch durch eine Haube, alſo, daß die Nagel
Kopfe gegen den Kopf des Menſchen: hin
gegen die abgebrochene Nagel-Spitzen ge
gen die Luft gekehret wurden. Da nun der

Menſch
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Menſch electriſiret wurde, fiengen die abge
brochenen Spitzen von freyen Stucken zu
leuchten an, und ſtelleten zween lichte
Strahlen vor, welche, weil ſie denen ſehr
ahnlich, wormit Moſis pfleget abgebildet zu
werden, auch Moſis-Strahlen genennet
werden konnen.

Abgebrochene Spitzen, wovon nemlich
etwas vorne abgebrochen, leuchten beſſer,
als vollkommen zugeſpitzte Dinge.

ſ. G2.
Wenn man gegen eleetriſirtes Holtz;

Glas, Porcellan, Siegellack, Schwefel,
Tuch, Papier, Stricke und dergleichen;
einen nicht eleetriſirten Korper halt, geben
ſie ein eleetriſches Licht von ſich.

S. G3.
Dieſes electriſche Licht zeiget ſich ſehr

ſchon in einer Hauksbeiſchen Leucht-Kugel.
Welches eine kleine glaſerne Kugel mit einem
engen 4 bis z Zoll langen Rohrgen iſt, det
gleichen man zu WetterGlaſern, wiewol
mit langern Rohren, brauchet. Jn dieſe
Kugel thut man ein wenig Queckſilber, und
nachdem die Luft durch die Gewalt des Fent

ert
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ers heraus getrieben, ſchmeltzet man das
Rohrgen zu. Wenn man den in dieſer klei—
nen Kugel enthaltenen Mercurium herum
ſchuttelt, leuchtet die Kugel ein wenig im
Dunckeln. Halt man ſie aber gegen das
herum getriebene Glas, oder die electriſirte
Rohre, wird die gantze Kugel, ſamt dem dar—
an befindlichen Rohrgen durch und durch er
leuchtet.

ß. 54.
Auf dieſe Art habe ich ein glaſernes

Rohrgen, dergleichen man zu den Wetter
Glaſern brauchet, nachdem die Luft durch
das Feuer heraus getrieben, oben und unten
zugeſchmeltzet. So oft dieſes Rohrgen an
die electrifirte Rohre gebracht wird, wird
ſelbiges mit einem weißlichten Licht gantz an

gefüllet, und bleibet alſo erleuchtet, ſo lan
ge, als das Rohrgen nahe an die eleetriſirte
Rohre gehalten wird. Ja ſo gar habe ich
ſelbiges auf die 3 bis 4 Schuh weit von der
Rohre entfernet, und doch iſt es uberzo Se
cunden alſo erleuchtet geblieben. Wenn nun
dieſes Licht aufhoren will, nimmt man wahr,
das es uberaus geſchwinde von einem Ende
des Rohrgens bis zum andern ſich ofters be
weget, bis es ſich endlich gantz und gar ver

liehret.
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liehret. Das nemliche ereignet ſich, ſo man
dieſes Rohrgen gegen das eleetriſche Glas
hult.

S. ſſ.
Wenn man aus einem groſſern Cylin

der von Glas, welcher 3 bis 4Zoll im Durch
ſchnitt halt, die Luft mit der Luft-Pumpe
heraus ziehet, und ſelbigen an die electriſirte
Rohre oder gegen das eleetriſirte Glas halt,
wird man in dieſem Cylinder hauffiges aber
unterbrochenes Licht ſich hin und her bewe
gen ſehen. Doch wird der gantze Cylinder
niemals vollig erleuchtet.

S. 56.gWðenn man gegen einige eleetriſirte Kor

per den Finger hault, leuchten ſelbige nicht al
lein, ſondern es fahren auch helle Feuer-Fun
cken aus ihnen heraus mit einem durchdrin
genden Knacken, als wenn man ein Stuck—
gen hartes Holtz, oder eine Stahl-Feder auf
einmal zerbricht. Dieſe Funcken verurſa-
chen einen empfindlichen Schmertzen gleich
einem Nadelſtich an der Hand.

Dergleichen Funcken fahren aus allen
electriſirten Metallen hervor, ſie mogen kalt

oder warm oder auch zerlaſſen ſeyn; aus der
menſch



tem und ungekochtem Fleijch; aus flüßigen
Körpern, als Wein, Waſſer, Spiritus vini,
Eßig, Queckſilber und dergleichen; aus dem
meiſten Obſt, als Aepfeln, Birn, Kirſchen re.
aus Milch, Butter, Kaſe und vielen andern,
wie die Erfahrung beſſer lehren wird. Die
flußigen Korper und Obſt geben zwar ſehr
ſchwache Funcken: der menſchliche Leib aber
iſt hierzu ſo geſchickt, daß nicht allein aus
dem Geſichte und den Handen, ſondern auch
durch viele Kleider ſehr ſtarcke und empfind
eiche Funcken heraus fahren, wenn man den

Finger gegen einen bedeckten Theil des Lei
bes halt, wo die Kleider hart anliegen, als
gegen den Arm und den Jucken.

Zuſatz.
Flußige Korper und Obſt erregen nur

ſchwache Funcken, wenn man ſie auf das
oben (8. 27.) beſchriebene Bretgen ſetzet:
wenn dieſe Sachen auf das Blech geſetzet
werden, geben ſie ſtarcke Funcken; am aller
ſtarckſten aber, wenn ein electriſirter Menſch
ſie in der Hand halt. Dahero iſt Holtz
und dergleichen kein ſo geſchicktes Mittel die
Eleetricitat fortzupflantzen, als Metall, und

Me
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Metall iſt weniger geſchickt, als der menſch
liche Leib.

Dieſes habe. ich ferner auf folgende
Art erfahren: Neben einem eleetriſirten
Menſchen ſtellete ich einen Tiſch auf den
Boden. Auâf dieſen Tiſch ſetzte ich ver—
ſchiedene Sachen, welche fahig waren, Fun
ecken zu erregen, als ſilberne und blecherne
Geſchirre, meßingene Arbeit, Fleiſch, Obſt
und dergleichen. Da nun der electriſirte
Menſch den Finger gegen dieſe Sachen hielt,
fuhren zwar jederzeit Funcken heraus, jedoch
ſehr ſchwache. Darauf nahm ein darneben
ebenfals auf dem Boden ſtehender Menſch

eins nach dem andern in die Hand. Als nun
der. eleetriſirte Menſch den Finger abermals
dagegen hielt, fuhren alſobald ſehr ſtarcke
Funcken aus allen nacheinander heraus.
Eben dieſes geſchahe, ſo oft ich den Ver
ſuch wiederholte..

S. ſ7.
Es entſtehen alſo ſehr empfindliche Fun

oœen, wenn man den Finger gegen eine ele
etriſirte Blech-Roöhre, oder eiſerne Stange
auf wbis 2 Zoll von derſelben entfernet halt.
So man aber unelectriſirtes Holtz, Glas oder
einen von den oben (S.52.) angefuhrten Kor

pern



ſo entſtehet kein Funcke. Beyde Korper,
zwiſchen welchen die Funcken entſtehen, ſol
len aus deren Zahl ſeyn, die im vorhergehen
den S. 5s. zu finden: als zwiſchen einem ele
etriſirten und einem unelectriſirten Menſchen
werden Funcken erzeuget, zwiſchen einem
electriſirten Menſchen und uneleetriſirten Me—

tall, oder zwiſchen electriſirten, Metall und
einem unelectriſirten Menſchen, und ſo fer

ner. S. 58.!
Beyde Menſchen, zwiſchen welchen die

Funcken entſtehen, empfinden einen gleichen
Schmertzen: auch werden beyde Koper bey
erzeugten Funcken beweget oder erſchuttert.

Daß ſich die Rohre beweget, kan man an
einem Faden ſehen, den man an die eleetri
ſirte Rohre hanget. Daß aber auch der Kor
per beweget wird, den man gegen die Rohre
halt, habe ich folgender maſſen erfahren: Jch
nahme einen ſpee. Thaler zwiſchen die Zahne,
alſo, daß die Lefzen ſelbigen nicht beruhreten.
Deſſen Rand hielte ich gegen die Rohre.
Die hierauf erzeugte Funcken erſchutterten
die Zahne dergeſtalt, daß der Schmertzen ei
ne geraume Zeit darnach gedauret. Ja der

E Schmertz
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Schmertz iſt ſo empfindlich, wenn die Ele—
ctricitat ſtarck iſt, daß niemand ſo leicht die
ſen Verſuch zu wiederholen verlanget.

Zuſatz.
Wenn die Electrieitat ſtarck iſt, ſo iſt

die Bewegung beyder Korper gantz merck—
lich und ſichtbar, dafern ſie nur ſo beſchaf—
fen, daß ſie ſich leicht bewegen laſſen.

ſ. (9.Zween Korper, diegleich electriſirt ſind,

erzeugen keine Funcken, alſo zween electriſirte

Menſchen erregen keine Funcken an einander:
auch kan ein electriſirter Menſch mit der an—
dern Hand an ſich ſelbſten keine Funcken er
wecken: noch an eleetriſirtem Metall. Von
ahnlichen Dingen iſt gleicher Schluß zu
machen.

S. 6O.
Das electriſche Licht und Funcken wer

den faſt eben auf die Art fortgepflantzet, wie
die Electrieitat ſelbſten, (S. z1.) und iſt hier
alles in acht zu nehmen, was dort ſchon ge
ſagt worden.

Zuſatz.
Die Funcken werden vermehret, oder

viele auf einmal erzeuget, wenn man 6 bis 8

Ku



in oer zycitte vurchobhrer, uno mit einem ſei—
denen Faden alſo an einander hanget, wie
Fig.is. Tab. II. zeiget, und die unterſte Ku—
gel auf die Rohre gleichſam fallen laßt. Auf
ſolche Weiſe wird zwiſchen der unterſten Ku
gel und der Rohre ein Funcken erreget, und
ſogleich zwiſchen allen Kugeln, alſo daß man

den Stich an der Hand empfindet, womit
man die oberſte Kugel halt.

S. GI.
Die von allen Arten der Metalle ent—

ſpringende Funcken zunden alles an, was ſich
von einer Flamme leicht entzunden laſſet: als
eſſentiam vegetabilem, ſpiritum vini, und
andere dergleichen Spiritus; Baumol, Pech,
GSiegellack und dergleichen.

Weil dieſer Verſuch vor allen andern
den Vorzug verdienet, will ich genau und
umſtandlich beſchreiben, was ich hiervon
erfahren, und wie ich darmit umzugehen
pflege.Ich gieſſe alſo ein wenig Spiritus in ei
nen metallenen (am beſten in einen ſilbernen)
Loffel: Dieſen halte ich unter die electriſirte
Rohre, ſo, daß zwiſchen derſelben und dem
untergehaltenen Loffel Funcken entſpringen.

E 2 Wenn
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Wenn nun die Electricitat ſtarck iſt, und ein
eintziger Funcke den Loffel beruhret, wird der
Spiritus im Augenblick alſo entzundet, als
wenn er von der Flamme einer Kertzen wa
re angezundet worden. Der auf dieſe Art
entzundete Spiritus brennet, bis man ihn
ausloſchet, oder bis er verzehret wird. Wenn
die Electricitat ſchwach iſt, und die erwunſch
te Wirckung nicht gleich erfolget, muß man
den Loffel hin und her bewegen: denn was
die erſten zween oder drey Funcken nicht ver
mogen, das bringen die nachfolgenden ofters

Hzuwege.
S. G2.

Jch habe auch wahrgenommen, daß die
trockenen Theile des Loffels ſtarckere Funcken
erregen, als die naſſen: derowegen muß man
bey ſchwacher Eleetricitat den Loffel nicht voll
machen; ſonſten werden alle Theile gantz naß,
und erwecken folglich nur ſchwache Funcken,
ſo den Spiritum nicht' fuglich anzunden kon

nen.
S. 6Gh.

Der Spiritus laſſet ſich leicht anzunden

an einem eleetriſirten Degen. Jch ſtelle die
Spitze des Degens gegen das eleciriſche
Glas, und halte den Spiritum unter das

Stich



S. 64.
.Am allerleichteſten wird der Spiritus

entzundet, ſo man den Loffel oder den Spiri-
tum vorhero uber einem Licht oder Kohlfeuer
erwarmet: oder auch wenn man den Spiri—
tum zuvor mit einem Licht entzundet, und,
nachdem er eine kleine Weile gebrannt, wie
derum ausloſchet, und alsdann gegen die ele

etriſirte Rohre oder Degen halt. Da ich
dieſes alles in acht genommen, habe ich nicht
nur rectifieirten Spiritum vini, ſondern auch
Frantz und Korn-Branntewein ofters ange

zundet.

ſ. 65.Baumol gieſſe ich in einen etwas groſ
ſern Loffel, und laſſe es uber einem Kohl—
feuer, oder uber der Flamme einer Kertzen
alſo heiß werden, bis es ſich von der Flam
me des Lichtes eutzunden laſſet: alsdenn lo
ſche ich die Flanime aus, und halte den Lof
fel unter das Stichblat des electriſirten De
gens, wie von dem Spiritu geſagt worden,
Cs.si.) ſo entzundet ſich das Baumol, wie
der Spiritus. Faſt auf dieſe Art habe ich
zerlaſſene Butter, Unſchlit und dergleichen of—
ters angezundet.

Ez 5. 66.
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S. 66.

Jn einem dergleichen Loffel thue ich ein
wenig Pech, halte es uber ein Kohlfeuer oder
die Flamme eines Lichtes, bis es zerlaſſen unð

dergeſtalt heiß iſt, daß es ſich von der Flam
me des Lichtes entzunden laſſet; dieſe Flam—
me loſche ich aus, und halte das erhitzte Pech
unter das Stichblat des electriſirten De—
gens. Aus dieſem fahren Funcken heraus,
die das Pech alſobald entzunden. Auf eben
dieſe Art habe ich Siegellack zum oftern an

gezundet.

S. 67.
Will man Baumol, Pech und Spaniſch

Wachs anzunden, ſo werden ſtarckere Fun
cken erfordert, als wenn man einen Spiritum
anzunden will.

f. 68.
Obwolen das electriſche Licht und Fun

cken uberhaupt faſt eben alſo fortgepflantzet
werden, als die Electrieitat ſelbſt oder die an
ziehende und fortſtoſſende Krafft. (5. 60.) ſo

iſt doch dieſes von denen zundenden Funcken
nicht zu verſtehen. Denn wenn man die E—
lectrieitat aus einer Rohre in eine andere,
oder in einen Degen vermittelſt eines Stri
ckes fortpflantzet, ſo zůnden zwar die an dem

De
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Desen oder an der zweyten Rohre erregte
Funcken, aber ſehr ſchwehrlich.

Wird aber der Strick, welcher die Ele—
ctricitat fortpflantzen ſoll, unmittelbar von dem
Glas eleetriſiret, ſo zunden die an dem Degen
und an der Rohre erregte Fuucken, ſo viel mir
bekannt, gar nicht; Weun aber ein Metall
von einem electriſirten Menſchen beruhret
wird, und folglich die Electricitat von ihme
empfanget, ſo zunden die an dem Metall her
vorgebrachte Funcken ohne Schwierigkeit.

Wenn die oben (58. 33.) beſchriebene
Kette von der Rohre electriſiret wird, kan man
leicht zundende Funcken auf eine unglaubli—

che Entfernung fortpflantzen. Weilen aber
niemand, ſo viel ich weiß, auf eine ſo leichte
Art gerathen, die zundende Funcken ſo gar
weit fortzupflantzen, halte ich fur dienlich die
ſen herrlichen und wunderſainen Verſuch be—

ſonders zu beſchreiben.

S. 69.
Als ich die Fortpflantzung der Electrici—

tat unterſuchte, und wahrnahm, daß durch
einen Strick(S.z2.) nur die anziehende Kraft
fortgepflantzet wurde, dachte ich nach, auf
was Art man auch die electriſche Funcken auf
eine groſſere Weite leicht fortpflantzen konnte.

Zu dieſem Ende.nahme ich eine 3 Ruthen oder

E 4 42
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42Werckſchuh lange geometriſche Meß-Kette,
welche von etwas dicken Eiſendrath gemacht.
Das eine Ende dieſer Kette hieng ich mit einem
weiten Ring an die electriſirte Blech-Rohre:
das ubrige hieng ich an hin und her im Zim
mer eingeſchlagene Nagel vermittelſt ſeide—
ner Schnure auf. Alsdann hielte ich den
Finger gegen das entfernteſte Ende der Kette,

um die Eleetricitat derſelben zu erfahren.
Die herausfahrende ungewohnlich ſtarcke
Funcken waren ſehr empfindlich, und ver
urſacheten einen heftigen Schmertzen an der
Hand, dem Gemuthe aber ein deſto groſſeres
Vergnugen. Den Schmertzen des Fingers
ungeachtet, wiederholte ich dieſen Verſuch
verſchiedenemal, und es erſolgte allezeit die
erwunſchte Wirckung. Dieſe Freude hat
niemand geſehen, als der Diener, ſo den ele
ctriſchen Korper herum triebe, und ein Ca
valier aus meinem Collegio. Dieſen er
ſuchte ich, die Gewalt der Funcken zu ver
ſuchen, ſo er aus Gefalligkeit zweymal ge
than: aber weil der erregte Schmertz ſo ſehr
empfindlich, weigerte er ſich dieſen Verſuch
zu wiederholen. Hierauf unterſuchte ich die
Electricitat an der Rohre, und erfuhr, daß
weit ſtarckere und ſcharfere Funcken ſich da
ereigneten, als jemals vorher; mit einem

Wort



Hernäch habe ich alle die ſchwerſte ele
etriſche Verſuche mit erwunſchtem Erfolg an
der Kette vorgenommen. Jch lieſſe eine Ket
te nach der andern gleich der jetzt beſchriebe
nen machen: einige entlehnte ich von guten
Freunden, und nachdem ſie alle zuſammen ge
ſetzt waren, hatte ich gleichſam eine Kette, die
650 geometriſche Schuh ausmachte. Jch
hieng ſie auf, wie oben geſagt worden. (S. 33.)

Das eine Ende darvon legte ich an die Rohre:
an dem entfernten Ende unterſuchte ich die
electriſche Kraft, und die Starcke der Fun—
cken: als ich nun erfuhr, daß ungeachtet der
erſtaunlichen Weite ſelbige noch ſehr ſtarck
waren, hielte ich nach einander eſſentiam
vegetabilem, eſſentiam animalem und
Spiritum vini rectificatiſſimum gewohnli—
cher maſſen an den letzten Ring der Ketten,
und jedes wurde in einem Augenblick entzun
det. Dieſes wiederholte ich mehrmalen in
Gegenwart verſchiedener Zuſeher. Jch
zweifle nicht, daß auf dieſe Art die electri—
ſche Kraft und Funcken viel weiter fortge
pflantzet werden konnen, und werde mich
hierzu der angenehmen Fruhlings-Zeit nach

Eſ Mog
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Moglichkeit bedienen, wo man in einem Ge
baude nicht darf eingeſchranckt ſeyn.

Zuſatz.Bey oftern Gebrauch der Ketten habe

ich wahrgenommen, daß, je langer die Ket—
ten, je ſtarcker ſchlagen die Funcken; aber
deſto kurtzer werden ſie: denn wenn man ſich
einer Ketten bedienet, die 4, 5, bis shundert

geometriſche Schuh lang iſt, werden die dar
an erzeugte Funcken nicht uber einen halben

Zoll lang ſeyn, alſo muß bey ſogeſtalten Sa
chen ein Korper, womit man Funcken erre
gen will, kaum uber einen halben Zoll von
der Ketten entfernet ſern. Dahingegen',
wenn die Kette nur hundert oder weniger
Schuh lang iſt, kan man Funcken auf an
derthalb Zoll von der Kette erzeugen.

Bey ſchonem und trockenem Wetter
erreget eine vierhundert geometriſche Schuh
lange Kette ſo ſtarcke Funcken, daß man
kaum im Stande iſt, den dadurch verurſach
ten Schmertzen auszuſtehen, zu geſchweigen,

wenn die Kette langer ware. Daß aber ei
ne ſechshundert Schuh lange Kette im Win
ter keine ſo ſtarcke Funcken zuwege gebracht,
daran war vermuthlich das damalige naſſe
Wetter urſache. Denn daß die Wirckung
der Electricitat durch naſſes und ſeuchtes

Wet
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Wetter verhindert werde, (ob ich gleich vor
her das Widerſpiel geglaubet) habe ich auf
folgende Art erfahren: Jch habe die vier—
hundert Schuh lange Kette unter dem' Kir—
chenDache, allwo ſonſt kein Menſch hinkom
men kan, aufgehencket, und das eine En
de davon an die electriſirte Rohre gebracht,
bey heiterem Himmel und trockenem Wetter
waren die Funcken uberaus ſtarck, wie ſchon
gemeldet worden. Nachdem ich dieſes wohl
in acht genommen, lieſſe ich die Machine und
alles Zugehorige in den nemlichen Umſtan—
den, und erwartete Regenwetter, welches
denn auch bald darauf erfolgte, alsdenn ver
ſuchte ich abermal die Gewalt der Funcken,
und fande ſie viel ſchwacher, als vorher bey

ſchonem und trockenem Wetter. Hierauf
lieſſe ich alles wieder in den vorigen Umſtan—
den, und paſſete auf ſchnes Wetter. So
bald ſich dieſes zeigte, verſpurte ich ſo ſtarcke
Funcken; als das allererſtemal. Dieſe Ab—
wechſelung habe ich uber zwantzigmal dar
nach erfahren. Jeh ſchlieſſe alſo nicht ohne
Urſach, daß die electriſche Wirckung durch
naſſe ünd feuchte Luft verhindert werde.
Dieſe abwechſelnde Starcke und Schwache
der Funcken, welche von der Veranderung
des Wetters herruhret, kan man in einem

Zim
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Zimmer, oder ſonſt an einem verſchloſſenen
Orte, wo die Luft nicht wohl hinkommen
kan, wenig oder gar nicht erfahren. Die—
ſerwegen haben vermuthlich einige im An
fang falſchlich dafur gehalten, daß bey aller—
ley Wetter die Electricitat einerley Wirckung
haben muſſe.

Die an der beſagten Ketten bey heite
terem Himmel erzeigte Funcken ſchlagen ubri
gens ſo ſtarck, daß ein jeder Funcke alles,
was ſich von einer Flamme leicht entzunden
laſſet, augenblicklich entzundet: und wenn
man ſie mit dem Finger erreget, oder mit ei

nem Schluſſel, oder mit etwas dergleichen,
ſo man in der Hand halt, ſo empfindet man
nicht nur einen durchdringenden Schmertzen
an der Hand und dem Arm, ſondern auch
ſogar an dem Fuß.

Als ich einsmals die Starcke der Fun
cken verſuchete, hielte ich einen kleinen Vo
gel in der Hand. Jch lieſſe zween Funcken
auf deſſen Kopf ſchlagen. Dieſe waren ſo
heftig, daß er nach dem erſten gleich anfienge
zu taumeln, nach dem andern aber ſtarb er
alſobald.

S. 70.
Wenn man den angezundeten Spiritum

ausloſchet, und wiederum an das electrinirte

Me



Metall hält, kan man ſelben (gleichwie ich
gar vielmal erfahren) uber zwantzigmal anzun
den. Wenn man aber den ausgeloſchten Spi-
ritum wiederum anzunden will, muß man
ſelbigen alſobald von dem electriſirten und
anzundenden Metall hinweg thun: denn die
Hitze der Flamme iſt der Eleetricitat ſehr
ſchadlich, ſo ich bey der Gelegenheit wahrge—
nommen: als ich den einmal angezundeten
Spiritum ausgeloſchet hatte, hielte ich ihn
gantz nahe an das eleetriſirte Metall, damit
er deſto geſchwinder wieder angezundet wer
den konnte. Dieſes gienge zwey bis drey
mal von ſtatten, aber nicht oſfter, wegen
mercklichen Abgang der eleetriſchen Kraft.
Jch vermuthete eine andere uUrſache dieſer
Verminderung, und nachdem ich alles ver—
geblich unterſuchet, hielte ich den Spiritum
wieder an die Kette: da dieſer im Augenblick

wider Vermuthen ſich entzundete, mithin zu
erkennen gab, daß der vorige Grad der Ele—
etricitat wieder da ſey. Jch kam alſo auf
die Gedancken, daß die erwehnte Abnahme
von der Hitze der Flamme herruhrete. Jch
lieſſe alſo den angezundeten Spiritum einige
Seeunden hindurch nahe an der Kette, und
erfuhr, daß dadurch die Eleetricitat ſich faſt
verlohr: fande ſich aber bald wiederum ein,

nach
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nachdem der angezundete Spiritus von der
Kette entfernet worden. Die Flamme ei—
nes Lichtes zeigte gleiche Wirckung an der
electriſirten Rohre, und gab gantz deutlich zu

erkennen, daß die Flamme der Eleetricitat
ſchadlich ſey. Die gar zu groſſe Hitze ſcha
det ihr ebenfals: Dahero wenn der electri
ſche Korper durch das Reiben zu ſehr erhitzet,
laſſet die Eleetricitat allezeit nach.

S. 7I.
Erwecket man Funcken, nachdem das

Reiben oder die Bewegung des electriſchen
Korpers vorbey, ſo horet die mitgetheilte Ele
etricitat bald auf. Will man alſo unter
ſuchen, wie lange die Eleetricitat nach dem
Reiben dauret, darf man keine Funcken nach
dem Reiben erregen, als etwa i5 bis 20 Mi
nuten darnach. (S. 4a2.) Halt man als
dann den Finger gegen die Rohre, wird man
wahrnehmen, daß ſchwache Funcken noch
hervorgebracht werden konnen. Will man
aber unterſuchen, wie lange die anziehende
und fortſtoſſende Kraft dauret, kan man bey
nahe eine halbe Stunde nach dem Reiben
warten, und dann einen ſehr leichten Kor—
per hinhalten, ſo kan man noch die anziehen
de Kraft bemercken.

S. 72.
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S. 72.

Die an dem menſchlichen Leibe, oder an
der menſchlichen Haut erzeugte Funcken zun
den am allerleichteſten, was ſich von einer
Flamme entzunden laſſet. Dieſes geſchiehet,
wie folget: Ein eleetriſirter Menſch ſtrecket
die eine Hand aus, daß man den Spiritum,
den man anzunden will, nahe und bequemlich
darunter halten konne, ein anderer nicht ele

etriſirter Menſch halt den Loffel mit dem Spi-
ritu gegen einen Finger der eleetriſirten Hand,
wie oben geſagt worden, (8. 61. 62. 64.) ſo
wird der Spiritus in einem Augenblick ſich ent
zunden.

Dieſen ſehr wunderſamen Verſuch habe
ich wohl uber tauſondmahl gezeiget, und ſol—
ches auf vielerley Art. Sie kommen aber
alle aus den vorher erklarten Grunden her.

Die Starcke der aus dem Geſicht fah—
renden Funcken habe ich einmal auf eine la
cherliche Art verſuchet. Ein unvermutheter
Gaſt, bey dem die Weltweisheit in ſchlechtem
Anſehen ſtunde, indem er von der neuern ſehr
wenig gehoret hatte, gab mir die Ehre ſeines
Beſuchs zu einer mir ungelegenen Zeit, und als
er die electriſche Machine wahrnahme, fragte
er mit einer hohniſchen Mine, worzu dieſe
philoſophiſche Narrenpoſſen dieneten? Jch

gab
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gab zur Antwort: ſie ſcharfeten den Geruch,
wie er gleich ſelbſt verſuchen konte. Weil er
dieſes nicht glaubete, drunge er darauf, ich
ſolte ihn deſſen uberzeugen. Jch ließ alſo
alles zurecht machen; beſtiege das Viereck,
ergriffe die eleetriſirte Rohre mit einer Hand,
mit der andern hielt ich einen Spiritum in ei—
nem erwarmten Loffel, den ich fur Lachen
kaum halten konte. Mein Gaſt halt die Na
ſe hin, um den veranderten Geruch zu verſu—
chen. So bald die Naſe an den Loffel kam,
fuhr ein Funcke heraus, ſo den Spiritum gleich
entzundete. Der Spotter war ſich ſelbſt und
mir zum Gelachter, er bewunderte dieſe ſeltſa
me Wirckung, und verſvrach die Weltweisheit
in Zukunft hoher zu ſchatzen.

Zuſatz.
Weil dieſer Verſuch etwas lacherlich

beſchrieben, haben viele dieſes nicht glauben
wollen, bis ſie es geſehen haben. Jch habe
es alſo vielmals, und in Gegenwart vieler
Zuſeher wiederholet. Wer ſolches nachma
chen will, der muß ſich in acht nehmen, daß der
Loffel, wenn er warm gemacht werden muß,
der Naſe nicht gar zu nahe komme.

S. 73.Was die Fortpflantzung der Funcken

anbelanget, ſo an dem menſchlichen Korper

ĩ ent



entſtehen, will ich nur dieſes noch gedencken,
daß ich an der Hand des dritten und vierten
(ſo viele gaben ſich einander die Hande, da
der erſte die electriſirte Rohre beruhrte) einen
Spiritum ofters angezundet habe.

Ja, wo auch immer ein auf einem Vier—
eck ſtehender Menſch die oben (8.69.) beſchrie
bene Kette ergreiffet, kan er mit der andern
Hand einen Spiritum anzunden.

S. 74.
Die an einem lebendigen Thiere ent—

ſpringende Funcken habe ich alſo unterſuchet.
Ein Menſch mußte einen Hund unter den
Arm nehmen, und ſich eleetriſiren laſſen.
Wie nun der Menſch ſamt dem Hunde ele
etriſiret war, hielte ich den Spiritum ge—
wohnlicher maſſen unter dem vordern Fuß
des Hundes, der Spiritus wurde auf dieſe Art
etlichemal entzundet. Eben das habe ich
mit rohen, gebratenen und gekochten Fleiſch
gethan. Doch haben die Funcken, ſo an
einem lebendigen Thiere entſtehen, eine beſſere
Wirckung, als die von rohen, gebratenen und

gekochtem Fleiſch.
Zuſatz.

Alle jetzterwehnte Sachen, wie auch
allerley Obſt, ja ſogar das Eis ſelbſt, zun

F den
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den ſehr leicht, wenn ein electriſirter Menſch
ſie in der Hand halt. Die mehreſten aber
zunden ſchwerlich oder gar nicht, wenn ſie nur
auf das electriſirte Blech geſetzet werden.

Endlich habe ich mit flieſſendem eleetri—
ſirten Waſſer den Spiritum angezundet, wel
ches vor mir noch niemand, ſo viel ich weiß,
geſehen hat, dahero will ich dieſen Verſuch
etwas genauer beſchreiben. Als ich erfuhr,
daß die aus dem Waſſer ſpringende Funcken,
ob ſie zwar etwas ſtumpf, doch ſehr ſtarck
und heftig waren, wolte ich ihre anzunden—

te Kraft auch unterſuchen. Jch verſuch
te alſo vieles vergeblich; indem ich den Spi-
ritum nur neben das Waſſer halten konnte,
nicht aber gerade darunter. Nach vielem
Nachdencken fiele mir folgende Art ein, ſo die
erwunſchte Wirckung vollkommen zuwege ge
bracht. Jch lieſſe einem electriſirten Men—
ſchen eine mit Waſſer angefullte Handſpritze
in die eine Hand nehmen, mit der andern
muſte er die Kette beruhren, nachdem nun der
Spiritus zum Anzunden bereit, muſte derjenige,
der die Spritze hielte, den Stopſel an die Bruſt
ſetzen, und das Waſſer mit einer Hand fort
ſpritzen. Jch hielt den Spiritum unter den

Stral



Stral des fortgeſpritzten Waſſers auf zween
Schuh von der Mundung der Spritzen ent—
fernet, ſo wurde dieſer mit einem eintzigen
Funcken, zu meinem Vergnugen, augenblick—

lich entzundet. Dieſer Verſuch gehet faſt
leichter an, wenn der eleetriſirte Menſch den
Spiritum halt, und der, ſo die Spritze halt,
nur auf dem Boden ſtehet, und nicht elertri—
ſiret iſt: denn auf ſolche Art kan man beyde

Hande zur Spritze brauchen.

Nachdem habe ich auf electriſirtes
Waſſer etwas von der ſogenannten kſſentia
ſolari gegoſſen, und den Finger dagegen ge
halten, ſo entzundete ſich der Spiritus augen
blicklich und brannte ſehr anmuthig auf dem

Waſſer.
Es iſt ebenfals anmuthig zu ſehen und

zu horen, wie ſich der aufſteigende Dampf
von Feil-Spanen, Brunnen-Waſſer und
oleo vitrioli rectificatiſſimo, ſo in einem
glaſernen Phiole (Fig.r7. Tab. III.) mit ein
ander vermiſchet werden, mit einem ſtarcken
Krachen entzundet. Damit man aber an
der Mundung des Glaſes zundende Funcken
erzeugen kan, muß die Mundung A mit Me—
tall beſchlagen ſeyn, oder man leget ein gebo
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genes Stuckgen Drath oder Blech an die
bemeldte Mundung, und laßt die Funcken
darauf ſchlagen, ſo entzundet ſich der Dampf,
wie geſagt worden.

Die Vermiſchung der beſagten Sachen
geſchiehet folgender Geſtalt: Man thut bey
lauffig zwey Loth Feil-Spane in die Phiole,
darauf gieſſet man5 bis s Loffel voll Waſſer,
und darnach ein bis anderthalb Loth oleum
vitrioli rectificatiſſimum: alsdann ſchuüt
telt man ſie ein wenig, daß ſie mit einander
vermiſchet werden. Alſobald fangen die ver
miſchte Sachen an zu gahren, hierdurch wird
das Glas unten gantz warm und ein ziemlich
dicker Damjpf ſteiget in die Hohe, der ſich
vorbeſagter maſſen entzunden laßt.

Das



Das 5. Capitel.

Von den Urſachen der Electricitat
und der electriſchen Erſchei—

nungen.

ſ. 7ſ.
cKRishero habe ich die eleetriſche Verſuche
 vorgetragen. Nun will ich die mir am
wahrſcheinlichſten vorkommende Grunde zei—
gen, wovon fie herruhren mogen. Damit
ich aber keine neue Ratzel hier beybringe,
werde ich mich befleißigen, alle Wirckungen
und Erſcheinungen der Electricitat aus ſchon
bekannten Grunden zu erklaren. Dieſe
Grunde aber ſetze ich zum voraus.

S. 76.
Die Atmosphare eines Kor—

pers iſt eine flußige und ſubtile Ma—
terie, ſo den Korper vollig umgiebt;
gleichwie eine bleyerne in das Waſſer ge
laſſene Kugel uberall mit Waſſer umgeben

wird.
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S. 77.
Ein jeder Korper hat eine At—

moſphare. Alle irdiſche Korper ſind mit
Luft umgeben, gleichwie die Erfahrung lehret.
Daß aber auch die himmliſche Korper mit
Atmoſpharen umgeben ſind, erhellet daraus,
daß ſie beſtandig einerlen Entfernung von ein
ander behalten. Denn dieſes konnte nicht
geſchehen, wann der Zwiſchen-Rauin mit kei
nem Korper angefullet ware. Alſo haben alle
ſo wol himmliſche als irdiſche Korper eine At
moſphare.

S. 78.
Die Luft, als die allgemeine

Atmoſphare der Erden und aller
irdiſchen Korper, (6.77.) beſtehet
aus verſchiedenen und an Geſtalt
und Groſſe ungleichen Theilen.
Daß die Theile der Luft von verſchiedener
Natur ſind, zeigen genugſam die in der Luft
vorkommende Erſcheinungen, und beſtandige
Abwechſelungen des Wetters ſo wol als der
Luft ſelbſten. Dann in der Luft ereignet ſich
bald Regen, bald Wind, bald Blitze und
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Donner. Die Luft iſt ſelbſt bald ſchwer,
bald leicht, bald ſchädlich, bald geſund c.
Da nun dieſes alles die augenſcheinliche Er—
fahrung lehret; wer ſolte wol glauben, daß
die Luft aus einerley Theilen beſtehe.

Daß die LuftTheile von verſchiedener
Figur und Groſſe ſind, erhellet nicht weniger
aus der Beſchaffenheit der gedachten Dinge.
Denn wenn alle die Korper, woran der Ha
gel ſtoſſet, ehe er auf die Erde kommet, einer—
ley waren, warum iſt denn die Figur des Ha
gels ſo verſchieden? warum gehet der Wet
terſtrahl meiſtentheils nicht gerade fort, ſon
dern ſchlangenweis? Daß die Luft ſich aus
dehnen und zuſammen drucken laſſet, iſt aus
der Aerometrie ſonnen-klatr. Wer wirdaber
wohl behaupten, daß der ausgedehnte und zu
ſammen gepreßte Theil einerley Figur und
Groſſe behalten konne?

Hier lieget nun wenig daran, ob die
verſchiedene Theile eigentlich Luft-Theile zu
nennen ſind, oder nicht: denn zum gegenwar
tigen Satz wird nur erfordert, daß dieſe Thei
le in der Luft beſtandig anzutreffen
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ſ. 79.

Es giebt eine ſehr ſubtile und
flußige Materie, welche von der ge
meinen Luft unterſchieden, und die
ſubtile Luft genennet werden kan.
Daß dieſe ſubtile Materie vorhanden, zeiget
die Vernunft und augenſcheinliche Verſuche.
Wenn die Luft ausgedehnet wird, bleibet kein
Raum vollkommen leer. Sonſt konnte man
keine Urſach finden, warum die ausgedehnte
Theile auseinander fahren.

Wenn man ein Glas-Rohrgen, nach—
dem die Luft mit großtem Fleiß heraus gezo
gen, oder durch Gewalt des Feuers heraus—
getrieben, an beyden Enden zuſchmeltzet, ſel
biges hernach ſtarck reibet, oder gegen die ele-
etriſirte Rohre halt, (S.aſ.) wird daſſelbe mit
einem hellen und weiſſen Licht gantz erfullet.
Es iſt alſo in dieſem Rohrgen ein von der Luft
unterſchiedener Korper: oder aber, ein ſolcher
Koörper dringet durch das Rohrgen. Da we
nigſtens die dicke Luft das an beyden Enden
zugeſchmeltzte Rohrgen nicht durchdringen kan.

Daß dieſe Materie ſehr flußig ſey, erhellet aus
der uberaus geſchwinden Bewegung des be
ſagten Lichtes.

S. go.



S. 80.
Die ſubtilere und ausgedehnte

Theile, ſo ſie nicht verhindert wer
den, ſteigen in die Hohe; die dickere
Theile aber fallen unterwarts. Die
Dampfe und Dunſte ſchwingen ſich durch die
Luft in die Hohe, weil ſie, da ſie ausgedeh—
net, einen groſſern Raum einnehmen, und
folglich leichter werden, als die untere Luft.
Regentropfen und Hagel fallen herab, weil ſie
feſte zuſammen gedrucket, und folglich ſchwe
rer als die Luft ſind.

Dieſes wird bekraftiget, wenn man ein
mit Waſſer angefulltes Glas unter die gla
ſerne Glocke der Luftpumpe ſetzet, und die
Luft aus der Glocke heraus ziehet. Allda ru
hen die zuſammen gedruckten Luft-Theile un—

ter dem Waſſer. So bald aber die Luft aus
der Glocken heraus gezogen, dehnen ſich die
in dem Waſſer verborgene Luft-Theile aus,
zeigen ſich durch viele tauſend Blasgen an
der obern Flache des Waſſers, und ſteigen
alſo in die Hohe.

Da die Dunſte und Dampfe, weil ſie
ausgedehnet ſind, in die Hohe ſteigen, nim
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met die Luft ihren vorigen Raum ein: die
ſchwerere Luft muß alſo in dieſem Fall hinab
fallen.

Dieſe gegen einander lauffende Bewe
gung (da ein Korper hinunter fallet, wenn
der andere in die Hohe ſteiget) zeiget ſich beſ—
ſer in einem einfaltigen Beyſpiel: wenn man
kleine bleyerne Kugelgen oder Schrot, oder
aber Sand in ein mit Wacſier angefulltes
Glas wirfet, ſo ſteiget das Wäſſer gegen den

obern Rand des Glaſes. Wenn man in
eine unten verſchloſſene, und mit Waſſer an
gefullte Rohre oder Spritze einen nicht gar zu
genau paſſenden Stopſel hinein drucket, ſo
ſteiget das Waſſer deſto heftiger in die Ho
he, je groſſer die Gewalt iſt, womit der
Stopſel hinunter gedrucket wird.

g. gi.
Die Atmosphare verſchiedener

Korper iſt verſchieden. Die eigene
und naturliche Atmosphahre eines Korpers iſt
von einerley Natur und Beſchaffenheit mit
dem Korper ſelbſten: denn ſie beſtehet aus
denen Ausdunſtungen deſſelben Korpers, wie
aus den ſtarckriechenden Koörpern erhellet.

Alſo



Alſo hat der Schwefel einen andern Geruch,
als Biſam: eine Roſe riechet anders, als ei
ne Lilie, und ſo ferner. Den Geruch aber
verurſachet nicht allein der ſtarckriechende
Korper ſelbſt, ſondern auch deſſen Atmo—
ſphare. Alſo haben verſchiedene Korper ver
ſchiedene eigentliche und naturliche Atmo—
ſpharen.

Die: Eigenſchaften der Atmoſphare ei
nes Korpers bleiben faſt allezeit einerley und
unverandert, gleichwie abermal die ſtarckrie
chende Korper an den Tag legen. Wenn
alſo die Theile der naturlichen und eigenen
Atmoſphure etwan abgehen, oder hinweg ge
riſſen werden; muſſen nothwendig andere
eben dergleichen Theile deren Stelle erſetzen.

Warum dieſes alles geſchiehet, lieget mir
nicht ob hier zu unterſuchen.

Was die Erfahrung lehret an den At
moſpharen der ſtarckriechenden Sachen, die
ſes ſchlieſſet die Vernunft an allen andern
Atmoſpharen,

Hieraus folget, daß die Atmoſphare
verſchiedener Korper verſchieden ſind.

.1 2M26
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S. 82.
Wenn ein Korper beweget wird,

wird ſeine gantze Atmoſphare mit
beweget, wenn nicht ein feſter ent-
gegen ſtehender Korper die Bewe—
gung der Atmoſphare verhindert.
Die naturliche wenigſtens und eigene Atmo
ſphare eines Korpers hanget genau mit ihm
zuſammen, und kan durch einen entgegen ſte
henden flußigen Korper von ihme nicht getren

net werden. So aber ein feſter Korper an
die Atmoſphare ſtoſſet, muß dieſe, wegen
deſſen ſtarcken Widerſtands, mehrentheils
weichen.

Wer dieſe Grunde, ſo ziemlich gewiß

und deutlich ſind, recht einſiehet, der wird
ohne Schwierigkeit die Erſcheinungen der
Electricitat verſtehen konnen.

S. 83.
Beweget man eine glaſerne Kugel oder

Cylinder, oder einen andern eleetriſchen Kor
per um ſeine Axe herum an der electriſchen
Drehebanck, ſo werden die Theile ſeiner At—
mosphare, ſo ihm am nachſten ſind, durch

das



das Reiben des Kuſſens von ihm getrennet,
und durch die Hitze etwas verdunnet oder
ausgedehnet. Dieſe ausgedehnete Theile
entfernen ſich von der Axe des electriſchen
Korpers nach den Geſetzen der elaſtiſchen
Korper, nemlich nach der Gegend, wo ſie
weniger Widerſtand finden: und nach der
Maſſe, als ihre Bewegung von dem wider—
ſtehenden Korper beſtinmet wird. Da nun
der electriſche Korper ſelbſt mehr widerſtehet,
als die umliegende Luft, ſo fahren die ausge
dehnte Theile der eleetriſchen Atmosphare in
die herum liegende Luft: und weil der electri—
ſche Korper, ſo dieſe Bewegung beſtimmet,
rund iſt, ſo bewegen ſich die fortfliehende
Theile nach geraden Linien wie die radii ei—
nes Cirkels, oder einer Kugel: und je weiter
ſie ſich von dem electriſchen Korper entfer—
nen, deſto weiter fahren ſie aus einander.
So bald aber dieſe gleichſam gezwungene
Bewegung nachlaſſet, ſteigen die ausge-
dehnte Theilgen ſo weit in die Höhe, (S.
8o.) bis ſie mit der Luft ins Gleichgewicht
kommen.

Auf dieſe Art bleibet die Atmosphare
des electriſchen Korpers ausgedehnet, und

wi
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widerſtehet folglich weniger als vorher der
druckenden Luft.

Die nachſt anliegende Luft alſo, und
hauptſachlich die Theile derſelben, ſo denen
fortgejagten Theilen ahnlich ſind, (S. 81.)
werden gegen den electriſchen Korper getrie—
ben, und fuhren die leichte Korpergen, die ih—

nen im Wege ſtehen, mit ſich. Sobald dieſe
Theile die ausgedehnte Atmosphare des ele
ctriſchen Korpers erreichen, werden ſie auch
ausgedehnet, und da ſie ſich wieder von dem
electriſchen Korper entfernen, wie erſt geſagt
worden, fuhren ſie die leichte Korpergen mit
ſich zuruck durch eine der erſtbeſchrieben ent
gegen geſetzte Bewegung. Hier findet man
die Urſache der. eigenen und urſprunglichen
Electricitat. (S. 20.)

Die wider dieſe Lehre etwan anſchei
nende Schwierigkeiten werden aus dem,
was S. 8o. vorgetragen worden, und aus

den Grund- Lehren der Aerometrie uber
haupt leicht zu heben ſeyn. Denn die
gegenwartige Lehre der Electrieitat erfor—
dert faſt eine vollkommene Erkenntniß der
Aerometrie.

ß. 34.
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S. 84.
An dem Agtſtein, Schwefel, Pech,

Siegellak, Glas, Porcellain, und noch eini—
gen wenigen Korpern kan man die eigene
Electricitat (S. 20.) erwecken. Denn die
Atmospharen dieſer Korper weichen nicht
leicht von ihnen ab, es ſey denn, daß ſie vor
her in kleine ſubtile Theilgen getrennet
werden. Die Atwosphare aber der nicht
electriſchen Korper (S. 26.) zum Exempel der
Metallen laſſen ſich leicht bewegen: dahero
werden ihre Theile durch das Reiben nicht
von einander getrennet noch ausgedehnet.
Daß aber die Atmospharen der nicht electri—
ſchen Korper ſich leicht bewegen laſſen, kan
man aus der Beſchaffenheit der feſten Theile
dieſer Korper abnehmen: indem die feſten
Theile dieſer Korper ſehr leicht von ihnen ab
geſchnitten oder auf eine andere Art abgeſon

dert werden konnen. Das Widerſpiel aber
zeiget ſich meiſtentheils an den feſten Theilen
der eleetriſchen Korper.

S. 85.
Die mitgetheilte Electricitat iſt eben

nicht ſchwerer zu verſtehen. Denn da man
eine
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eine Blechrohre oder einen andern Korper in
die Atmosphare des electriſchen herumgetrie
benen Korpers leget, erſtrecket ſich deſſen
Eleetricitat bis an die Rohre. Wie dieſes
zugehe, will ich mit wenigen ſagen: Die
nachſtanliegende Theile der Atmosphare der
Rohre werden von dem Druck der Luft, ſo
die Rohre umgiebt, gegen die Atmosphare des
electriſchen Körpers getrieben, faſt auf die
Art, wie ein flieſſendes, und an einen Felſen
getriebenes Waſſer, ſo nur an einem Ort wie
der abflieſſen kan. An ſtatt der abgehenden
Theile der Atmosphare der Rohre, werden
die nachſtanligende Theile der Luft von der
ubrigen Luft nach geraden Linien an die Roh
re getrieben, und fuhren die leichten Korper
gen, ſo ſie unterweges gleichſam antreffen,
mit ſich. Wann nun dieſe Theile die aus—
gedehnte Atmosphare der Rohre erreichen,
werden einige gleich ausgedehnet, und da ſie
von der Rohre zuruck weichen, nehmen ſie
die leichte Korper wieder mit ſich fort. Die
feſten Theile aber, wenn ſie an die Rohre ge
langet ſind, fahren, der angefangenen Bewe
gung gemaß, gegen den electriſchen Korper,
damit ſie die Stelle der fortgetriebenen Theile
der Atmosphare erſetzen. (S. 81.) Dieſes iſt

die
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die Urſache der mitgetheilten Electricitat.
(S. 26. 27. e.) Von andern eleetriſirten
Korpern iſt eben ſo, wie von der Rohre, zu
urtheilen.

ß. 86.
Daß aber die Theile der eleetriſirten

Atmosphare gegen die eleetriſche Atmospha—
re beweget werden, iſt am allermeiſten bey
der electriſirten Kette wahrzunehmen, (s8.
33.69.) welche an die Rohre angehanget
worden: Denn es fahren nicht nur aus der
Kette ſehr ſtarcke Funcken, ſondern auch
an der Rohre ereignen ſich eben dergleichen,
nemlich viel ſtarckere und ſcharfere als ſon
ſten. Aus was fur einem Grunde anders,
als weil die Theile der Atmoſphare der Ket
ten an die Rohre, und endlich in die eleetri—
ſche Atmoſphare ſelbſt, wie kurtz vorhero ge—
ſagt worden, getrieben werden.

ueber dieſes ſiehet man nicht allein
Licht an dem entfernten Ende der Rohre,
als wenn ſolches von der electriſchen Atmo—
ſphare heraus fuhre, ſondern ein noch ſtarckeres

Licht wird jederzeit in einem dunckeln Orte
wahrgenommen an dem Ende der Rohre, wel
ches dem electriſchen Korper zugekehret iſt.
Es ſcheinet aber dieſes Licht aus der Rohre
an das electriſche Glas zu fahren, und folg—

G llirch
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lich beweget ſich dieſes Licht dem andern Lichte
gleichſam entgegen.

S. 87.
Wenmn die Bewegung der Theilgen aus

der electriſirten in die eleetriſche Atmoſphare,
(welche uberaus geſchwinde ſeyn muß, ſ. Z2. 33.
wo die Electricitat weit fortgepflantzet wird)
unglaublich oder unbegreifflich zu ſeyn ſchei
net, der erwege nur die Bewegung des Lichtes,
ſo man bey einem in der Ferne losgebrennten

Stucke ſiehet: wie auch die Bewegung der
von einem Spiegel, ſo jemand in der Hand
hin und wieder beweget, zuruckgeworfenen
Sonnen-Strahlen, welche in einem Augen—
blick uber tauſend Schritte weit beweget wer
den können.

S. 88.Weil die beſagte Bewegung um die

Rohre und ihre Atmoſphare ſo lange dauret,
als der electriſche Korper umgedrehet. wird:
ſo muß die mitgetheilte Electrieitat ſo lange
dauren, als die urſprunglicthe. Ja ſo gar
die mitgetheilte Electrieitat dauret noch eine
ziemliche Zeit an der Rohre, (S. 42.) ob man
gleich den electriſchen Korper ſamt der Drehe
Banck von der Rohre vollig hinweg ſetzet:
oder die Rohre, wie ſelbige auf den Gueri—

dons
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dons lieget, von dem electriſchen Korper ent
fernet, weil die Theile der Atmoſphare der
Rohre zu der vorbeſagten Bewegung ſchon
beſtimmet, und nicht leicht nachlaſſen, wenn
ſie anderswoher nicht verhiudert werden.

S. 89.
Alſo muß man die Korper, ſo man ele

etriſiren will, ſo viel moglich, von allen an
dern abſondern, damit ihre Atmoſphare frey
und leicht beweglich ſey.

ð S. 90.Die mitgetheilte Electricitat laſſet ſich
ſehr ſchwerlich in Pech, Siegellak, Seide
und dergleichen (S. 40.) fortpflantzen, und
iſt an dieſen ſo ſchwach, daß ſie aus dieſen in
andere Korper kaum oder gar nicht weiter
fortgepflantzet werden kan. Denn die At
moſphare der eleetriſchen Korper hunget ihnen
ſo feſte an, daß ſie nur mit Gewalt darvon
kan abgeſondert werden.

S. 91.
Der Unterſchied alſo der mitgetheilten

Electricitat (S. 27.) ruhret alleine. davon
her, daß einige Atmoſpharen mit ihren Kor
pern ſtarcker verknupft als andere. Denn

G2 je
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je feſter die Atmoſphare ihrem Korper anhan
get, je ſchwacher wird die mitgetheilte Ele—
ctricitat: und je weniger die Atmoſphare an
hanget, deſto ſtarcker wird die mitgetheilte
Electrieitatft. Daher kommt die ſehr ſtarcke
mitgetheilte Eleetrieitat des Waſſers und an
derer flufigen Korper.

S. 92.
Damit die Eleetrieitat fortgepflantzet

werde, muſſen die Korper, ſo man electriſiren
will, auf electriſchen Korpern liegen, oder an
denenſelben aufgehanget werden, (S. 27. 28.)
damit ſie von andern nahen Korpern, ſo viel
als moglich, abgeſondert werden. (8. 89.)
Man leget aber die Korper, ſo man electriſi
ren will, auf electriſche Korper, weil dieſe ſehr
wenig Eleetrietat annehmen, und wenig oder
gar nicht die angenommene Electricitat fort
zupflantzen vermogen. (S.po) Wenn ein
Korper, ſo man elelectriſiren will, auf einen
andern geleget wurde, der die Electricitat leicht
annimmt; wurde dieſer die Eleetrieitat ſo
gleich annehmen, und folglich verhindern.
Denn ein electriſirter Gueridon wurde die
angenommene Eleetrieitat dem Fußboden,
und folglich andern mit ihm verknupften Kor

pern mittheilen. Da nun die Atmoſphare
aller
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aller dieſer Korper ſehr weitlauftig; konnte die
ausgedehnte Atmoſphare der Kugel die von
beſagter weitlauftigen Atmoſphare herflieſſen
de Theilgen weder annehmen, noch bewegen:
foglich mußte, bey ſogeſtalten Sachen, die Ele
ctrieitat nothwendig aufhoren.

Die electriſche Stutzen ſondern alſo
gleichſam die Korper, ſo man electriſiren will,
von andern Korpern ab.

S. 33.
Hieraus iſt leicht abaunehmen, warum

eine ſehr ſtarck mitgetheilte Electrieitat ſo bald
nachlaſſe, oder gantz und gar aufhore: dieweil
nemlich eine ſtarcke Electricitat erſtlich denen
electriſchen Stutzen, ſodann dem Boden,
und den damit verknupften Korpern mitge—
theilet wird. Vermuthlich hat die mit dem
Rad hervorgebrachte Electricitat dieſerwegen
nachgelaſſen, (S. 18.) nicht aber wegen der
allezeit nach einer Gegend beſtimmten Bewe
gung des Rades. Dahero habe ich auch die
Stutzen weiter gemacht, als diejenigen ſind,
deren ich mich anfangs bedienet habe. Denn
ie enger die Stutzen, deſto ehender nehmen ſie

die Eleetricitatan.
S. 94.

Hier iſt noch zu erinnern, daß die ſei—
dene Schnure nicht eben blau gefarbet ſeyn

G 3 muſ
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muſſen. Dernn ich habe alle Farben verſu
chet, und doch den geringſten Unterſchied nicht
wahrgenommen, ſondern die ſchwereſte Ver
ſuche an gantz verſchiedenen Farben gezeiget.

Dieſes aber iſt wohl zu mercken, daß
die Naſſe und Feuchtigkeit der Seide und
der Stutzen uberhaupt ſehr verhinderlich ſey.
Dann die Naſſe nimmt die Electrieitat ſehr
leicht an (S. zu. ↄ1.) und pflantzet ſie in die
Stutze fort.

ſ. 95.
Eine Flamme laſſet ſich nicht eleetriſi—

ren, (s. zo.) ſondern die Electricitat wird
durch ſie vermindert, (S. 70.) theils weilen
ihre Atnioſphare von der Hitze ſehr elaſtiſch
wird, theils weil ſie die zur Electricitat taug

liche Theile verzehret; und theils weil ihre
Theile mit Gewalt in die Hohe getrieben
werden, und uberaus ſchnell davon fliehen.
Dieſerwegen kan die Flamme von der eleetri—
ſirten Rohre nicht augezogen werden.

Da alſo eine Flamme nicht kan electri
ſiret werden, wird man ohne Zweifel ſich ver
wundern, warum die Electricitat in die zweyte
ſo weit entfernete Rohre fortgepflantzet werde,

wenn eine Flamme zwiſchen die beyde Roh—
ren geſtellet wird. (S. 37.) Die urſache iſt
dieſe: Die elaſtiſche Kraft der Flamme ver

hin



hindert das gewohnliche Drucken der Luft in
dem ZwiſchenRaum zwiſchen den zwo Roh
ren, daher kan die Bewegung der Atmoſphare

der einen Rohre durch dieſen ausgedehnten
und verdunnten Zwiſchen-Raum in die an
dere Atmoſphare leicht fortgepflantzet wer

den.
Warum muß aber der Leuchter in die—

ſem Fall auf einen electriſchen Korper geſtellet
werden? Weilen er ſonſt die Electrieitat an
nehmen, und in andere ihm nahe gelegene
Korper fortpflantzen wurde, und ſie folglich,
wenigſtens an der entfernten Rohre, aufhoren

mußte.
Der Anfang dieſes paragraphi leget

die Urſache an den Tag, warum die Electrei
tat, wegen allzugroſſer Hitze des electriſchen
Korpers, aufzuhoren pflege.

S. 96.
Aus dem vorhergehenden paragrapho

kan man leicht abnehmen, warum die Hande,
ein Blat Papier, ein Flohr oder ein anderer
dunner zwiſchen den Rohren gehaltener Kor
per die Electricitat in der zweyten Rohre ver
hindere: da doch dieſes ein dickes Glas nicht
thut. (5. 38.) Denn die Eleetrieitat gehet
nicht durch das dicke Glas, wie einige ohne
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hinlanglichen Grund zu behaupten ſuchen, ſonſt

mußte ſie gewiß auch durch den Flor gehen:
ſondern ſie gehet neben dem Glas vorbey von
einer Rohre in die andere, weil die Atmo—
ſphare des Glaſes unbeweglich bleibet, und
folglich nichts von der Electricitat annimmt,
noch fortpflantzet. Dieſe Wahrheit habe ich
folgender Geſtalt unterſuchet: Jch ſpannte ein
Stuckgen Flor auf einen Rahmen, dieſen
hielt ich mit der Hand zwiſchen die behden
Rohren. Alſobald horte die Eleetrieikat auf
an der zweyten Rohre. Hernach hieng ich den
nemlichen Rahmen an einem ſeidenen Fa—
den zwiſchen die Rohre auf, ſo bliebe die Ele-
ttrieitat ohnverandert, eben als wenn der
Flor nicht da geweſen ware.

Daß aber die Electrieitat nicht leicht
durch das Glas gehe, zeiget der 44. S.

Doch kan es nicht allerdings geleugnet
werden, daß die Electricitat wenigſtens durch
dunnes Glas gehe, gleichwie die unter der
Luftleeren Glocke angezogene Goldblatgen
genugſam an den Tag legen; (S.43.) ob
wolen dieſer Verſuch nicht jederzeit nach
Wunſch von ſtatten gehet. Es ſcheinet aber
eben ſo gewiß zu ſeyn, daß die dunnere Luft
(von der gantz ſubtilen Luft, æther, kan man
nicht zweifeln, S.54.55.) durch das Glas gehe.

Deſ—
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Deſſen hat mich das oben (S. 54.) beſchrie
bene Rohrgen faſt uberzeuget. Jch brauchte
meiſtentheils zwey dergleichen Rohrgen zu ei
ner Zeit. Dieſe zeigten auch in allen gleiche
Wirckung; ſie wurden nemlich mit Licht er—
fullet. (S. ſ4.) Anjetzo aber zeigt ſich in ei—
nem darvon nicht das allermindeſte Licht.
Weil nun dieſes Rohrgen an beyden Enden
zugeſchmeltzet, kan keine andere Aenderung

vorgegangen ſeyn, auſſer daß die Luft durch
das Glas hineingedrungen, welches das ele
etriſche Licht verhindert. Denn wenn man
ein auf ſolche Art zugeſchmeltztes Rohrgen,
woraus keine Luft gezogen worden, hundert
mal gegen die electriſirte Rohre halt, zeiget
ſolches nicht das mindeſte Licht.

S. 97.
Die eleetriſirte verwelckte Blumen

Blatter nahern ſich einem electriſirten Fin
ger, (S. 41.) wegen der ausgedehnten Atmo
ſphare der Blatter. Die glaſerne und hol
tzerne Kugeln abev, ſo auf nicht eleetriſirtem
Waſſer ſchwimmen, folgen dem electriſirten
Finger nach, wegen deſſen ausgedehnten At
moſphare.

Eben dieſe Bewandniß hat es mit dem
Waſſer, S. 41. welches wie ein Kegel ge

G gen
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gen die electriſirte Rohre hinauf ſteiget. Eben
dieſe Bewandniß hat es auch mit der Magnet
Nadel, oder dunnen Blechlein, mit dem
Drath, mit der Kugel, ſo an einen ſeidenen
Faden gehenget, mit der beſchwerten Wage,
mit dem Spring-Waſſer, S. 41. denn bey
dieſen allen iſt zu ſehen, daß wegen ausgedehn
ter Atmoſphare des einen oder des andern,
der leichte Korper gegen den ſchweren getrie
ben wird.

Was die Nadel anlanget, ſo die Be
wegung eines Penduls vorſtellet, ingleichen
das electriſche Gelaute, davon muß die Er
klarung in dem 83. 8S. geſuchet werden. Die
ſe Bewegung wird in etwas befordert durch
die elaſtiſche Kraft des angetriebenen, und
des widerſtehenden Korpers.

S. 98.
Die abwechſelnde Bewegung der an

ziehenden und fortſtoſſenden Kraft (S. 42.)
beruhet allein auf den 8z.8. und bekraftiget
vor allen andern die gegenwartige Lehre der
Electricitat.

ſS. 99.
Das electriſirte ſpringende Waſſer

(G. 45.) breitet ſich uberall aus, weil die Luft

we
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weniger drucket bey der Eroffnung des Rohr
gens, wegen der ausgedehnten Atmoſphare deſ

ſelben.

S. 100.
Daß aber die Electricitat die Atmo

ſphare der Korper ausdehne, erhellet aus dem
Aufſteigen des Spiritus vini in dem Wetter
Glaſe.

ß. Ior.
Unter dem Electriſiren erſcheinet von

freyen Stucken ein Licht an denen Korpern
(5.21. 49.) wegen der einander entgegen lauf
fenden Bewegungen, da einige Theile, nachdem

ſie ausgedehnet, von der Aye des eleectriſchen
Korpers ſich entfernen, andere aber gegen die
Axe getrieben werden. Denn das Licht, ſo ei
ne Wirckung des Feuers, oder ein ausgedehn
tes Feuer genannt werden mag, iſt nichts an
ders, als eine ſehr geſchwinde Bewegung einer
ſehr ſubtilen Materie oder der allerkleinſten
Theilgen. Daher wird dieſe Bewegung
ſehr leicht fortgepflantzet in die ſubtile Luft,
ſo in der Leucht-Kugel des Hauksbees, oder
in dem an beyden Enden zugeſchmeltzten

Rohrgen enthalten iſt. (S. 53.)
Die meiſten Korper zeigen zwar kein

ſolches Licht, wenn man nicht einen andern
nicht



nicht electriſchen Korper nahe an ſie halt.
Denn da die beyden Atmoſpharen nahe an
einander kommen, werden die gegen einander
lauffende Bewegungen ſtarcker.

Dieſes Licht ſtellet eine unterbrochene
Flamme vor, oder vielmehr unzehlbare lichte
Strahlen. (S. gr.) Denn die ſchwerere und
feſtere Theile der anliegenden Atmoſphare fah
ren durch dieſes Licht, wenn ſie gegen die Aye
des eleetriſchen Korpers getrieben werden.

S. 102.
Wo nun zwiſchen den zwo beſagten At

moſpharen, oder auch in ihnen einige zum
Feuer geſchickte Theile ſich befinden, als
SchwefelTheilgen, Salpeter-Theilgen, und
ſo ferner, (dergleichen in der Atmoſphare der
Metallen, des menſchlichen Leibes, der Thiere
und einiger andern Korper hauffig anzutref—
fen) werden dieſe Theile durch die uberaus
ſtarcke und geſchwinde Bewegung mit einem
Knacken entzundet, gleichwie ein wenig
Schieß-Pulver, ſo in der freyen Luft entzun—
det wird, mit einem Gerauſche in die Luft
gehet, und die nahe liegende Korper erſchut—
tert. Daß dem alſo ſey, zeiget unter an
dern der merckliche SchwefelGeruch, welchen
man oft bey dem Electriſiren wahrnimmt.

Zu—
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Jch habe es bey den allhier angefuhrten
Uurſachen der Eleetricitat und der eleetriſchen
Erſcheinungen bewenden laſſen, weil ſie wenig
ſtens wahrſcheinlich ſind, und es bis jetzo un
moglich iſt, uberzeugende Urſachen dieſer wun
derbaren Wirckung anzugeben, indem man
noch immer neue Erſcheinungen und Wirckun

gen der Electricitat entdecket.
Eben da ich dieſes ſchreibe, kommt eine

neue und ſehr merckwurdige eleetriſche Entde
ckung zum Vorſchein. Jch bekamſie in einer
Zeitung zu leſen folgenden Jnhalts:

Neulich ſchrieb der beruhmte Profeſſor der Eype
rimentalPhyſie zu Leiden, Hr. von Muſchenbroeck, an
den Hrn. von Reaumur, Mitglied der Academie der
Wiſſenſchaften zu Paris, und gab ſelbigem von einem
ſehr merckwurdigen Experimente, welches ihn auch
ſchon iu verſchiedenen Entdeckungen in der Eleetriei
tat gebracht hat, folgende Nachricht: Er habe nem
lich eine eiſerne Rohre horizontal auf ſeidene Schnu
ren gelegt, und den einen auſſerſten Theil ver Rohre
nahe an die electriſche Kugel gefuget, an dem andern

auſſerſten Theil aber einen meßingenen Drath feſt ge
macht, der in eine halb mit Waſſer angefullte Bou
teille herunter gehangen. Als er nun beſagte Bou
teille mit der rechten Hand gehalten, und, nachdem
die Rohre eleetriſirt geweſen, mit dem einen Finger

der
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der lincken Hand nahe an ſelbige gekommen ware, um
gewohnlicher maſſen Funcken heraus zu locken, hatte
er einen ſo erſchrecklichen Schlag empfunden, daß er
geglaubet, der letzte Augenblick ſeines Lebens ſey ſchon
wircklich da. Er fugte hinzu, daß, weil er ſich gluck—
lich ſchatze, dieſesmal unbeſchadigt davon gekommen
zu ſehn, er ein ſolches Eyperiment nicht leicht wieder
machen wurde. Seine davon empfundene Erſchut
terung vergleicht er mit derjenigen, die ein Donner

ſchlag zu verurſachen pflegt.

Ob nun gleich dieſe Beſchreibung aus ei
ner die Sache ziemlich hoch treibenden Feder
gefloſſen, kam mir doch dieſe erſtaunliche Wir
ckung im eigentlichen Verſtande gar nicht un

glaublich fur; indem ich ſelbſt ſchon vergange
nen Sommer faſt eben dergleichen, ohne Bou
teille erfahren, da ich an die oben (S. oo.) be
ſchriebene electriſche Kette einen ſilbernen Löf—

fel hielt, um gewohnlicher maſſen Funcken da
mit zu erzeugen. Der erregte Funcke war
manchesmal ſo heftig, daß er nicht nur an der
Hand, ſondern auch an dem Gelencke des Arms,

und ſo gar an dem Fuß einen durchdringenden
Schmertzen verurſachte, gleichwie ich in der
2ten Auflage meiner lateiniſchen Verſuche, ſo
als ein Anhang zu der Phyſic oder Naturlehre
vorm Jahre zu Regenſpurg gedruckt worden,
ſchon angemercket habe. Das erſtemal, als

ich



Zuſatz. mich dieſe auſſerordentlich ſtarcke Wirckung
wahrnahm, hatte ich eben die hohe Gnade,
von des Hn. Grafen von Kayſerling, Rußi
ſchen Abgeſandtens Excellence beſucht zu
werden. Da ich nun, nach andern Verſu—
chen, auf beſagte Art mit dem Loffel einen
Funcken erregte, wurde ich dergeſtalt erſchut—

tert, als wenn mich jemand heftig in das
Knie-Gelencke geſchlagen hatte. Ja ich ſahe
mich ſo gar in dieſer Meinung recht ungedul
dig um? Dieſer: Argwohn aber wurde mir
leicht benommen, da ich den Verſuch wieder
hohlte, und andere eben das, was ich, em—
pfanden.

Bey der erwehnten neuen Entdeckung
kam mir Anfangs bedencklich vor, daß einer
die Bouteille mit der einen Hand hielt, und
eben dieſer mit der andern Hand einen Fun
cken erregen konnte; da man glauben ſollte,
daß durch Beruhrung der Bouteille die Ele—
ctricitat gehemmet werden mußte; da ich aber
erwog, daß das Glas ein electriſcher Korper
ſey, und daß der vom Waſſer leere Theil der
Bouteille die Electricitat in die haltende Hand
nicht fortpflantzen konne (S. oo. und 40.): ſo
habe ich ſogleich dieſen Verſuch nachgemacht.
Jch ließ aber nur meine gewohnliche Blech
Rohre ſamt der Kette. gewohnlicher maſſen

electri



eleetriſiren, nachdem ich ein Stuck Eiſen—
Drath an das eine Ende der Rohre alſo befe
ſtiget, daß es herunter hieng. Da nun die
Eleetricitat ihre gewohnliche Starcke errei—
chet, hielt ich eine mit Waſſer ungefehr halb
angefullte Glas-Bouteille mit einem langen
Hals alſo unter die Rohre, daß der herunter
hangende Drath in das darinn enthaltene
Waſſer zu ſtehen kam: mit der andern Hand
erregte ich gewohnlicher maſſen Funcken, ſo
wol an der Rohre, als an dem Drath, ſo ei
nen heftigen Schmertzen und entſetzliche Er—
ſchutterung des gantzen Leibes verurſachten.
Die ubrigen Umſtande dieſes Verſuch aus
fuhrlich zu beſchreiben, leidet der Raum nicht.

Hieraus darf man nicht ſchlieſſen, daß
die Electrieitat nur ſchadlich ſey: denn wer
keine Funcken erreget, oder an ſich erregen laßt,

der wird keinen Schmertzen davon
empfinden.

Gedruckt 1746.
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